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Siegreich vorwärts. 
Die Ereigniſſe der jüngſten Zeit waren in 
hohem Maße geeignet, die bisherige Siegeszu⸗ 


verſicht des deutſchen Volkes noch weiterhin zu 596 


ernichtung der 3. ruſſiſchen Armee. 


ſtärken und zu befeſtigen. Faſt an allen 
Fronten hat ein ſiegreiches Vorwärtsdringen 
ſtattgefunden. 

Der Haupterfolg iſt in Weſtgalizien 
zu buchen. Die aus deutſchen und öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Truppen beſtehende Armee des 
Generaloberſten von Mackenſen hat nach er⸗ 
bitterten Kämpfen die ruſſiſche Front von der 
ungariſchen Grenze bis zur Mündung des Du⸗ 
najec in die Weichſel an zahlreichen Stellen 
durchbrochen und eingedrückt. Ein Blick auf 
die Karte lehrt die hohe ſtrategiſche Bedeu⸗ 
tung dieſes Erfolges. Die ruſſiſche Aufſtellung 
beſteht aus zwei einen mäßig ſtumpfen Winkel 
bildenden Schenkeln, deren einer die eben 
durchbrochene Linie und deren anderer die 
Karpathenfront iſt. Durch den Sieg gelangt 
nun die Armee des Generaloberſten von 
Mackenſen in die rechte Flanke, ja in den 
Rücken der Karpathenfront. Das eröffnet die 
beſten Zukunftsausſichten. Vorerſt aber dür⸗ 
fen wir uns auch des ſchon errungenen Erfol⸗ 
ges von Herzen freuen. Der Feind hat ſchwere 
Verluſte zu verzeichnen; wir haben weit über 
30 000 Gefangene gemacht und Geſchütze und 
Maſchinengewehre in großer Zahl erbeutet. 
Die deutſch⸗öſterreichiſch⸗ungariſche Waffen⸗ 
brüderſchaft hat ſich auch in dieſem Falle 
wiederum aufs glänzendſte bewährt. 

Eine freudige überraſchung hat auch unſer 
ſiegreicher Vormarſch in die ruſſiſchen Gouver⸗ 
nements Kurland und Kow no hervorge⸗ 
rufen. Die Ruſſen verſuchten nur bei der 
Kreisſtadt Szawle, die einen wichtigen Ver⸗ 
kehrspunkt bildet, weil ſich hier die große 
Reichsſtraße Tauroggen—Mitau und die 
Bahnlinie Libau Wilna und Libau— 
Dwinsk ſchneiden, kräftigeren Widerſtand zu 
leiſten. Das Granatenfeuer der Deutſchen 
ſowie die Anzündung der in Szawle befind⸗ 
lichen Holz⸗, Heu⸗, Hafer⸗ und Naphthavor⸗ 
räte durch die Ruſſen hüllte die Stadt alsbald 
in ein Flammenmeer. Unter unglaublicher 
Anſtrengung arbeiteten unſere Pioniere die 
ganze Nacht hindurch, um zu retten, was zu 
retten war, und tatſächlich gelang es ihnen 
denn auch, den größeren Teil der in Szawle 
aufgeſtapelten ruſſiſchen Armeevorräte vor der 
Vernichtung zu bewahren. Namentlich ſehr 
große Mengen Rindsleder lagerten in den 
Speichern, aber auch Armeelieferungen ver⸗ 
ſchiedenſter Art. Nach achtſtündigem Kampfe 
warfen unſere Truppen, trotzdem ſie einen 
Marſch von 80 Kilometern faſt ohne Ruhe⸗ 
pauſe hinter ſich hatten, den Feind völlig aus 
Szawle hinaus. In wilder Flucht wälzen ſich 
nunmehr die ruſſiſchen Scharen auf Riga zu, 
während der deutſche Vormarſch weiter ſchrei⸗ 
tet. Derſelbe hat ſich bisher auf altem deut⸗ 
ſchen Boden bewegt; es iſt ehemaliges Ordens⸗ 
land, in dem unſere Waffen ſiegreich vorange⸗ 
tragen wurden. Erſt das Flüßchen Niewiaza 
bildet im Oſten die Grenze gegen echtruſſiſches 
Gebiet. 

Nach den neueſten Nachrichten haben die 
Ruſſen gegen die in den baltiſchen Provinzen 
vordringenden Kräfte einen ſtarken Vorſtoß 
aus der Richtung Kowno unternommen. Es 
iſt zu einem Gefecht bei Roßniey gekommen, 
nordweſtlich von Kowno, in dem die Ruſſen 
geworfen wurden. Sie werden in öſtlicher 
Richtung verfolgt. In der Gegend von Libau 
iſt noch keine Entſcheidung gefallen. Im 
übrigen iſt der Raum weſtlich der Linie 
Roßniey—Szawle und nördlich davon von den 
Rufen geſäubert. Libau wird noch von den 
Ruſſen gehalten. Kämpfe dort ſind im Gange. 

Auch im Weſten iſt ein ſiegreicher Fort⸗ 
gang unſerer Operationen zu verzeichnen. 
Immer mehr und mehr nähern ſich die deut⸗ 
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Weltkrieg. 


Bevorſtehende 


Ueber 50000 Gefangene. 


Der amtliche Bericht des großen deutſchen Hauptquartiers lag um 5%, Uhr 
noch nicht vor. Dagegen brachte der Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes ſchon 
mittags die erfreuliche Kunde, daß die weiteren, zurzeit im Gange befindlichen 
Kämpfe in Weſtgaltzien die ſichere Gewähr geben, daß der Durchbruch der ruſſiſchen 
Front in Weſtgalizien mit der völligen Vernichtung der 3. ruſſiſchen Armee enden 
wird, von der bereits über 50000 Gefangene in der Hand der Verbündeten find. 


Wien, 
Amtlich wird verlautbart 6. 


6. Mai. 
Mai mittags: Auf der ganzen 


Schlachtfront in Weſt⸗Galizien dringen die Verbündeten weiter er⸗ 


folgreich vor. 


Noch intakte Truppen des Feindes verſuchen in 


günſtigen Verteidigungsſtellungen den ſchleunigen Rückzug zu decken. 
Starke ruſſiſche Kräfte in den Beskiden ſind durch den Flankenſtoß 


der ſiegreichen Armee ſchwer bedroht. 


Die Gegend von Jaslow 


und Dukla iſt bereits erkämpft. Die im Gange befindlichen Kämpfe 


über 50 0 0 0 geſtiegen. — Die 


werden die Vernichtung der 3. ruſſiſchen Armee 
vervollſtändigen. Die Zahl der Gefan 


enen iſt auf 


übrige Situation ht unverändert. 


Im Orawatal wurde ein ſtarker ruſſiſcher Angriff gegen die Höhe 


Oſtry blutig abgewieſen. 


700 Ruſſen wurden gefangen. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes: 
von Hoefer, Feldmarſchall⸗Leutnant. 


ſchen Truppen dem heißumſtrittenen Ypern. 
Von ganz beſonders eigenartiger Bedeutung 
aber erſcheint die erfolgreiche Beſchießung 
Dünkirchens von unſerer Seite. Sie hat bei 
unſeren Feinden, insbeſondere den Englän⸗ 
dern, eine panikartige Beſtürzung und lber- 
raſchung hervorgerufen. Erſt glaubte man, die 
Beſchießung ſei vom Waſſer her erfolgt, nun 
aber neigt man zu gegenteiliger Anſicht. Dün⸗ 
kirchen ſcheint von den Batterien bei Nieuw⸗ 
poort, alſo aus einer Entfernung von 29 
Kilometern, beſchoſſen worden zu ſein. Ange⸗ 
ſichts dieſer Tatſache ſchreibt der „Nieuwe 
Rotterdamſche Courant“: „Iſt etwa ein neues 
weittragendes Geſchütz erfunden worden, ein 
Wundergeſchütz, das auch das bisher ſchwerſte 
Küſtengeſchütz, das von 40,64 Zentimetern, in 
bezug auf Abſtand übertrifft?“ In der Tat 
ſcheint ein „Wundergeſchütz“ bei Dünkirchen 
ſehr gute Arbeit getan zu haben. Damit iſt für 
England die Gefahr, daß die Deutſchen nach 
Calais gelangen, um von dort aus den ganzen 
Kanal artilleriſtiſch zu beherrſchen und ſogar 
Dover wie Folkſtone unter wirkſames Feuer 
zu nehmen, in bedrohliche Nähe gerückt, und 
es iſt leichtverſtändlich, daß dieſe Ausſicht jen⸗ 
ſeit des Kanals heilloſe Angſt hervorruft. 

Die Kämpfe um Opern leitet Herzog Al⸗ 
brecht von Württemberg, die in Weſtgalizien 
Mackenſen, die in den baltiſchen Provinzen 
Hindenburg. 

Auf Gallipoli und an den Dardanel⸗ 
len ſteht die Sache der Türken nach wie vor 
günſtig, und die Verbündeten ſchwächen fort⸗ 
geſetzt ihre Kräfte, ohne dem von ihnen erſtreb⸗ 
ten Ziele irgendwie näher zu kommen. Nimmt! 
man endlich noch hinzu, daß auch zur See 
unſer Vernichtungskrieg gegen den engliſchen 
Handel einen guten Fortgang nimmt, woran! 
auch die Tatſache, daß es den Engländern 
wieder einmal gelungen iſt, mit gewaltiger 


blicken. Es geht zweifelsohne vorwärts, und 
wir dürfen hoffen, dem Ziele der endgiltigen 
Niederringung unſerer Feinde wieder ein gut 
Stück Weges nähergekommen zu ſein. XX 


* * 
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Die Kämpfe zur Gee. 


Reiche Beute unſerer Unterſeeboote. 
9 engliſche Dampfer und 1 ſchwediſches Segelſchiff. 


Reuters Büro meldet: Der engliſche Fiſch⸗ 
dampfer „Crufſer“ iſt durch ein deutſches ung id 
boot beſchoſſen und vier Mann der Beſatzung ſind 
getötet worden. Die übrigen ſieben trachteten, in 
einem Boote zu entkommen; das Boot kenterte. Die 
Inſaſſen wurden gerettet und nach Aberdeen ge⸗ 

racht. — Die Beſatzungen dreier Fiſchdampfer aus 
Hull, „Jolenthe“, „Hero“ und „Northward So“, 
kamen Dienstag Abend in Hull an und meldeten, 
daß 55 Schiffe am 3. Mai von einem deutſchen 


Anterſeeboot in der Nordſee in die Luft geſprengt 


worden ſeien. — Fünf weitere Fiſchdampfer, „Hec⸗ 
tor“, „Progreß“, „Rudby“, „Coquet“ und „Bob⸗ 
white“ find von deutſchen Unterjeebooten in der 
Nordſee verſenkt worden. 


einer Lloyds⸗Meldung aus Leith iſt der 
chwediſche Schooner „Elſa“ aus Halmſtad am 2. 

ai früh durch ein deutſches U.⸗Boot in Brand 
geſchoſſen und die Selasung durch den Dampfer 
„Fermebo“ in Leith gelandet worden. 


Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ meldet 
aus London: Der Wert des torpedierten englischen 
Dampfers „Edale“ wird mit 27 000 Pfund terling 
angegeben, derjenige der Kornladung mit 40 000. 


Mine, nicht Torpedo. 


Nach einer Meldung der Kopenhagener „Natio- 
naltidende aus Waſhington erklärte das Staats⸗ 
departement, daß der Dampfer „Gulflight“ aller 


Wahrſcheinlichkeit nach nicht torpediert wurde, f 


ſondern auf eine Mine geſtoßen ſei. 


Fünf ſchwediſche Dampfer aufgebracht. 
Am Dienstag Nachmittag wurden in Stettin 


Abermacht zwei unſerer Torpedoboote zu zer⸗ 5 ſchwediſche Dampfer eingebracht, die mit Kohlen 


ſtören, nichts zu ändern vermag, ſo dürfen wir 
mit berechtigter Genugtung auf den Verlauf 


der letzten kriegeriſchen Ereigniſſe zurück⸗ 


aus England unterwegs waren. Es handelt ſich, 
wie die „Stettiner Neueſten Nachrichten“ melden, 


um die Dampfer „Sigurd“, „Iger, „Margit“, 
Ela, und „Doefting“. 


Das Londoner Priſengericht 


verhandelte gegen das deutſche Hoſpitalſchiff 
„Ophelia“. Der Staatsanwalt vertritt die Auf⸗ 
faſſung, daß es entgegen der Haager Konvention 
zu militäriſchen Zwecken verwendet worden ſei. Der 
Verteidiger führte aus, daß nur ein unbewieſener 
Verdacht vorliege. Die Verhandlung wurde vertagt. 


Die „Ophelia“ iſt ſeiner Zeit von den Englän⸗ 
dern gegen alles Recht und Herkommen aufgebracht 
und ihre Bemannung als Gefangene weggeführt 
worden. Bei der Ankunft in einem engliſchen Hafen 
hatten die deutſchen Sanitätsmannſchaften dann 
noch die gröblichſten Beſchimpfungen, ja ſogar Miß⸗ 
handlungen zu erdulden. Die „Ophelia“ war nach 
einem der erſten Seegefechte in der Nordſee aus⸗ 
gelaufen, um etwa noch mit den Wellen kämpfende 
Opfer der Seeſchlacht zu retten. Das Aufbringen 
dieſes Schiffes gehört mit zu den vielen Verſtößen 
gegen das Völkerrecht, deren ſich England ſchuldig 
gemacht hat. 


* * 
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Die Kämpfe im Weiten. 
Der franzöſiſche Kriegsbericht. 


Der Dienstag Abend um 11 Uhr ausgegebene 
amtliche E Bericht lautet: Unſere Fort⸗ 
ſchritte in Belgien in der Gegend von Steen⸗ 
ſtraate dauern an. In der Champagne unter⸗ 
nahmen die Deutſchen bei Beau Ssjour drei auf 
einander folgende Angriffe, die mit empfindlichen 
Verluſten für den Feind abgewieſen wurden. In 
den Argonnen rückten wir bei Bagatelle vor. 
Wir fanden auf dem Gelände zahlreiche tote 
Deutſche von den Kämpfen am 1. Mai. Ein neuer 
Angriff erlaubte uns, unſeren Gewinn im Prie⸗ 
ſterwalde zu verbreitern. 


Der Bericht des engliſchen Oberbefehlshabers. 


General French meldet vom Mittwoch: Ge⸗ 
ländeverluſt infolge des unerwarteten Ge rauchs 
erſtickender Gaſe durch den Feind mache die Bil⸗ 
dung einer neuen Linie nötig, die weſtlich von 
Zonnebeke verlaufe. In den letzten 24 Stun⸗ 
den ſei der Zuſtand an der ganzen Front normal 
eblieben. Nordweſtlich von Ppern habe der 
eind einen ſchwachen Angriff gemacht, der mit 
Leichtigkeit abgeſchlagen worden jei. 


Ein engliſcher Verzweiflungsſchrei. 


Eine Zuſchrift an die „Times“ ſagt, engliſche 
Offiziere b N pern hätten geäußert, man jolle 
ſobald wie möglich mehr Soldaten und mehr Mu⸗ 
nition ſchicken, wenn man überhaupt noch eine eng⸗ 
liſche Armee bei Ypern vorfinden wolle. 


Mit dieſem jämmerlichen Notſchrei ſtimmt fol⸗ 
ende Meldung garnicht überein: Der Londoner 
erichterſtatter des „Temps“ meldet, daß ſich in 

der letzten Zeit wöchentlich 25 000 bis 30 000 Mann 
in die Retrutierungsliſten eintragen ließen. Bisher 
ſeien einſchließlich der Rolonialtruppen und der 
kanadiſchen und auſtraliſchen Kontingente 2 600 000 
Mann unter den Waffen, ungerechnet die Mann⸗ 
ſchaften, die in Kanada, Auſtralien und Südafrika 
ausgebildet würden. — Das iſt natürlich alles eitel 
Flunkerei. 


Die Verluſte der Kanadier. 


Nach einer Erklärung des kanadiſchen Kriegs⸗ 
miniſters verloren die kanadiſchen Truppen in 
Flandern zwiſchen dem 20. und 30. April rund 
540 Mann an Toten und Verwundeten. 


Die Verbündeten unter ſich. 


Der in den Tagesberichten unſerer Gegner aft 
genannte engliſche „Augenzeuge“ ſagt in einem Be⸗ 
richt über die Kämpfe bei Ypern, die franzöſiſchen 
Truppen hätten ſich von den Deutſchen Ba über⸗ 
raſchen laſſen. Während bei den Franzoſen die 
größte Verwirrung, Unordnung und Panik herrſchte 
und ſie durch ſinnloſes Hin⸗ und Herrennen ſich ſelbſt 
und ihren Verbündeten den aan verſperrten, hätten 
im Gegenſatz dazu die Engländer eine höchſt wir⸗ 
kungsvolle Kaltblütigkeit ewieſen. Mit dem für 
ſie recht wenig ſchmeichelhaften Kampfbericht des 
„Augenzeugen“ mögen ſich die Franzoſen ſelbſt ab⸗ 
inden. ie ſtimmt es aber mit der großen Kalt⸗ 
blütigkeit und ſofortigen Kampfbereitſchaft der Eng⸗ 
länder überein, wenn der „Augenzeuge“ im weite⸗ 
ren Bericht ſelbſt ſagt: „In der eriten berraſchung 

elang es den Deutſchen, eine engliſche Batterie im 
andumdrehen zu nehmen; die weiter entfernten 
Feldbatterien hatten auch nicht Zeit, einzugreifen, 
denn die Deutſchen waren ebenſo plötzlich unter 
ihnen.“ Danach hat doch zum mindeſten die eng⸗ 
liſche Artillerie die gerühmte Kaltblütigkeit und 
Kampfbereitſchaft nicht gezeigt! 5 
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Über die Größe des Sieges Große Streiks in England. 
beſagt eine weitere Meldung aus dem öſterreichi⸗ 
ſchen Kriegspreſſequartier: Der Erfolg des Sieges 
in Weſtgalizien iſt weitaus größer, als ji) im erſten 
Augenblick erkennen ließ, da nun ſchon ein großer 


Was für Ausſichten die Beſchießung 

Dünkirchens den Engländern eröffnet. 
Der Berichterſtatter der „Times“ in Nord⸗ 
frankreich ſchildert die Folgen der Beſchießung Dün⸗ 
lirchens als ſchrecklich. Mehrere private und öffent⸗ 


m — eg 


liche Gebäude ſeien zertrümmert. Der Knall beim 
Platzen ſei ſo ſtark, wie wenn ein Pulvermagazin 
in die Luft fliege. Eine einzige Bombe habe vier 
Häuſer weggejegt, deren Bewohner alle umgekom⸗ 
men ſeien. Wenn die Deutſchen dieſe Geſchütze an 
Frankreichs Nordküste aufitellen könnten, ſei Dover 
e Die Aufſtellung könne auf dem Felſen 
ei Calais geſchehen, dann wären die Deutſchen 
Herren des Kanals. 


Die Tätigkeit der deutſchen Flieger. 
Das Pariſer „Journal“ meldet: Drei 20 19 
r 


Teil der ruſſiſchen Karpathenfront in den Rückzug — wie im 1 — Die ruſſiſche Flotte demon⸗ 


des Feindes hineingeriſſen iſt. Über die Trophäen 


ierte durch Beſchießung harmloser Dörfer dicht 


des Sieges wird ſich bei der Größe des inbetracht an der bulgariſchen Grenze. — Nach der einmütigen 


kommenden Raumes noch mehrere Tage keine Über- 
blick gewinnen laſſen. Sowohl in Weſtgalizien als 
in den Beskiden werden fortwährend Gefangene 
eingebracht, doch iſt es begreiflicherweiſe ganz un⸗ 
möglich, deren Zahl verläßlich feſtzuſtellen. Was 
alſo von prioater Seite diesbezüglich in der Offent⸗ 
lichkeit verbreitet wird, beruht auf willkürlicher 
Schätzung, die reeller Grundlage entbehrt. In den 
amtlichen Verlautbarungen wird jeweilig der 
Stand der in die rückwärtigen Sammelſtationen 


i 


1 


Anſchauung der verſchiedenen hieſigen an werken in Kriſtal. 
t 


| 


Kreiſe kann das gegenwärtige engliſch⸗franzöſiſche 
Unternehmen gegen die Dardanellen nunmehr als 
endgiltig geſcheitert betrachtet werden, da nur ein 
kleiner Teil der gelandeten Truppen — und das 
dank den ringsum aufgeſtellten Kriegsſchiffen — 
noch an zwei unbedeutenden Punkten bei Ari Burnu 
und Sedil Bahr zurückgeblieben iſt, von wo es ihm 
nicht nur unmöglich iſt, einen Vorſtoß zu verſuchen, 
ſondern von wo er auch, wie man hofft, leicht und 


arbeiten faſt ausſchließlich für die Regierung. 
700 Arbeiter ſtreiken in den Douglas⸗Motor⸗ 
2000 Arbeiter jtxre.fen 
in Woolwich, wo tauſend Häuſer für die 
im königlichen Arſenal beſchäftigten Leute ge⸗ 
baut werden. 

Die japaniſch⸗chineſiſche Spannung weiter 

verſchärft. 

Die „Times meldet aus Tokio: Die Kriſis 

iſt infolge der Weigerung Chinas, Artikel 5 


Flugzeuge überflogen am 1. Mai um 8 und 10 Uhr täglich gebrachten und in eigene Verpflegung ge⸗ raſch wird verjagt werden können. Bei dieſer Ge⸗ x 
} morgens und um 5 ar nachmittags Nancy, Sie nommenen Kriegsgefangenen fallweiſe Berndt 1 telt wih feſt, daß das englisch fan iche der Forderungen Japan⸗ anzunehmen, 
ö wurden heftig beſchoſſen und müßten umkehren, Die Endſumme wird jedenfalls eine ſehr bedeu⸗ Ziel nicht, wie man in gewiſſen europziſchen ale entſtanden. Der „Aſahi“ wird morgen erklä⸗ 


ohne Bomben werfen zu können. 
Einer 8 des Lyoner „Progres“ zufolge 
u 


tende ſein. 


ſen zu glauben ſcheint, oder wie die Preſſe des 
Dreiverbandes behauptet, dahin ging, nach Kon⸗ 


| 


ren, daß Japan ſchon jo viel nachgegeben habe, 
wie möglich geweſen ſei, und daß es keine 


H hat eine Taube Luneville überflogen und drei Das Zuſammenarbeiten der Verbündeten. tantinopel marſchieren. Die zu dieſem Zwecke 5 e > 8 

Bomben abgeworfen, jedoch nur unbedeutenden f 6 ted abren Rt 14 Etreittete, die 9 ee: weiteren Jugeſtändniſſe machen könne. Der 
N Materialſchaden angerichtet. — Nach einer Mel⸗ Wie aus Budapeſt gemeldet wird, e an 60 000 geſchäht werden, konnten ſicherlich dieſer Korreſpondent der „Times“ fügt hinzu, ob⸗ 
h dung desſelben Blattes hat eine Taube Düntirchen und ſtrategiſche Ausarbeitung des ſiegreichen Dur Aufgabe nicht gereht werden. Ihr Zweck ſcheint gleich das ernſt genug ausſehe, habe Japan 


überflogen, ohne Bomben abzuwerfen. 


Ein Zeugnis, daß der Hartmannsweilerkopf 


Hötzendorff als Chef des Großen Generalſtabes im 


bruches in Weſt 11 von Freiherrn Conrad von 
operierenden Oberkommando Gemäß dem 


her. 


vielmehr geweſen zu ſein, die osmanilhen Streit⸗ 
kräfte im Süden der Halbinſel Gallipoli zu über⸗ 
raſchen und einen Teil der Forts an den Meer⸗ 


doch ſchon in den Forderungen wegen Schan⸗ 
tungs und betr. die buddhiſtiſchen Miſſionare 


i * 24 ; rundſatze des völligen Zuſammenarbeitens der 5 : no: nachgegeben. — Das Amſterdamer „Handels⸗ 
h ; % 5 8815 8 a 1 5 dk a f on a le Rücken 855 Ao oi en tn blaad“ bringt eine Nen ne d 115 Tokio 
Die „Neue Züricher Zeitung“ gibt folgendes leitung erfolgte auf jeinen Vorſchlag ten ihr Feuer nehmen, die Minen entfernen und der vom 4. Mai, daß der Miniſterrat zuſammen⸗ 


nn 


mentern, 


Telegramm des Oberſten Müller wieder: Ich über⸗ 
zeugte mich perſönlich, daß die Deutſchen alle für 
ſie taktiſch wichtigen, nach freiem Willen gewählten 


Stellungen und Beobachtungspunkte des Hart⸗ 
Die 
Behauptung des Gegenteils widerſpricht den Tat⸗ 


mannsweilerkopfes feſt in der Hand haben. 


ſachen. 


* * 
* 


Die Kämpfe im Oſten. 


Zum Siege in Weſigalizien. 
Der öſterreichiſche Tagesbericht. 


Amtlich wird aus Wien vom 5. Mai mittags 
gemeldet: 

Die Rückwirkung des Sieges beginnt ſichtbar zu 
werden. Die ruſſiſche Beskidenfront Zboro 


Sztroplo—Lupkow iſt unhaltbar geworden. Da die 


ſiegreichen verbündeten Streitkräfte unter andau⸗ 
ernd erfolgreichen Kämpfen von Weſten her gegen 
Jaslo und Zmigrod weiter vordringen, iſt der 
Gegner im Weſtabſchnitt der Karpathenfront ſeit 
heute früh im vollen Nüdzuge aus Ungarn, ver⸗ 
folgt von unſeren und deutſchen Truppen. Die 
Ruſſen find ſomit an einer zirka 150 Kilometer 
langen Front geſchlagen und unter ſchwerſten Ver⸗ 
luſten zum Rückzug gezwungen. 

Die ſonſtige Situation iſt im allgemeinen un⸗ 
verändert. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 

von Hoefer, Feldmarſchall⸗Leutnant. 


Über die Eindrückung der ruſſiſchen Front 


in ebnen en entnehmen wir der Schilderung 


eines Kkiegsberichterſtatters aus dem öſterreichiſch⸗ 


ungariſchen Kriegspreſſequartier folgende Einzel⸗ 


heiten: 

Der Angriff erfolgte an allen Punkten mit ſol⸗ 
cher Gewalt, daß die Ruſſen im erſten Anſturm 
nicht allein die vordere Verteidigungslinie, ſondern 
auch die Ortſchaften hinter der Front, die ihnen als 
Quartiere dienten, verloren. 
ten ſie ſich zähe zu behaupten, weshalb die Stadt 
unter das Feuer ſchwerer Artillerie genommen wer⸗ 
den mußte und in Flammen aufging. In den 
brennenden Straßen entſpann ſich ein wütender 
Nahkampf, bis auch Gorlice in die Hände der Ver⸗ 
bündeten fiel. Die Gefangenen erklären, daß die 
Wirkung der feindlichen Artillerie jede Vor⸗ 
tellungskraft 958 Holle Vier Stunden lang hielten 
ie Ruſſen in der Hölle aus, die Diviſionen zu Regi⸗ 
i Regimenter zu Kompagnien zerſchmolz. 
Von einer Divifion wurden ſämtliche Stabsoffiziere 
etötet oder verwundet. Auch mehrere Generale 
lab ſich unter den Gefallenen und Verwunde⸗ 
en. 
pon Entſetzen 1 
Unterſtände. Dies alles aber war erſt das Vor⸗ 
piel zu dem eigentlichen Kampf, zu dem nun die 
nfanterie der Verbündeten vorbrach. Was noch 

iderſtand leiſtete, wurde niedergemacht. Die 
le der Gegner ergab ſich. Im Eilmarſch 
herangeführte Reſerven wurden gleichfalls über⸗ 
rannt und ſuchten Rettung in panilartiger Flucht. 
Während jo im Raume von Gorlice zwiſchen Groms 
nik und Malaſtow die Entſcheidung ſchon gefallen 
war, hatten die Verbündeten in der Nähe der 
Weichſel den Dunajec überſchritten, aber im Zen⸗ 
trum bei Tarnow ſtarken und zähen Widerſtand ge- 
funden. Montag Abend war indes auch die Zentral⸗ 
tellung der Ruſſen durch das Eindrücken der beiden 
lügel derart erſchüttert, daß ſie an die Räumung 
denken mußte. 
a eingebracht, deren Zahl noch immer 
wächſt. a 


Zum Rückzug der Armee Dimitriew 
wird der „Vo tg.“ berichtet: Von beſonderer 


ur in Gorlice ſuch⸗ 


Zahlreiche zuljiiöe Soldaten verkrochen ſich, 
t, in die tieſſten Winkel der 


uch hier wurden Tauſende von d 


weiſung der deutſchen Armee des Generaloberſten 
von Dadenjen an die weſtgaliziſche Front. Nach⸗ 
dem ſich dieſer perſönlich mit dem operierenden 
Oberkommando ins Einvernehmen geſetzt hatte, 
übernahm er den Oberbefehl über die vereinigten 
sſterreichiſch⸗ungariſchen und deutſchen Streitkräfte 
an der lat Front und leitete die opera- 
tive Durchführung des Planes. 


Ruſſiſches Eingeſtändnis. 


Petersburger Kabelmeldungen der engliſchen 
Blätter beſagen: Das Auftreten bedeutender neuer 
eindlicher Streitkräfte gegen den rechten ruſſiſchen 

lügel peng Fi Frontveränderungen in den Weite 

arpathen. ehrere ruſſiſche Brigaden ſcheinen 
vom Gegner umzingelt zu ſein, dürften jedoch ver⸗ 
ſuchen, ſich durchzuſchlagen. 


Siegesjubel in Konstantinopel. 


Aus der türkiſchen Hauptſtadt wird vom Mitt⸗ 
woch gemeldet: Die Siege in Galizien werden von 
der deutſchen und öſterreichiſch⸗ungariſchen Kolonie 
ſowie von den Osmanen und allen Freunden 
Deutſchlands und Sſterreich⸗-Angarns mit großer 
Greene gefeiert. Die Grande Rue de Pera iſt forms 
ich in ein Meer von Farben getaucht. Deutſche, 
öſterreichiſche, ungariſche und türkiſche Sen 
wehen von zahlreichen Gebäuden und Geſchäften. 
Alle Schiffe im Hafen ſind reich beflaggt. 


Die allgemeine Kriegslage im Oſten. 
Ruſſiſcher Kriegsbericht. 


Der amtliche Bericht des ruſſiſchen Generalſtabs 
lautet: Am 3. Mai unternahm der Feind nichts 
gegen Liban und Mitau, das unjere Truppen bes 
ſetzt halten. Bei Roſſieny fanden kleine Gefechte 
tatt, Am linken Ufer des Njemen, nördlich vom 
Bobr und Narew und am linken Weichſelufer bis 
zur Piliza iſt die Lage ohne weſentliche Verände⸗ 
rung. Zwiſchen der Netta und der Tſchermoganſha 
nördlich von dem großen Sumpfe haben wir meh⸗ 
rere Dörfer im Kampfe eingenommen. Die Deut⸗ 
ſchen griffen unſere Stellungen am rechten Ufer des 
Omulew auf einer ziemlich breiten Front an, wur⸗ 
den jedoch durch 1155 Feuer zu einem überſtürzten 
Rückzug gezwungen und ließen ihre Toten und Ver⸗ 
wundeten vor unſeren Stellungen zurück. Südlich 
von der Piliza unternahm der Feind, von ſchwerem 
Artilleriefeuer gedeckt, mehrere Angriffe. Bei 
Lopuſchno kam feindliche Infanterie am 2. Mai bis 
auf 200 Schritte an unſere Schützengräben heran, 
aber in der darauf folgenden Nacht warf ſie unſer 
Gegenangriff mit großen Verluſten aus den Ver⸗ 
ſchanzungen, die ſie errichtet hatten und die wir 
unbrauchbar machten. An einzelnen Stellen ver⸗ 
ſuchte der Feind, die Nida zu überſchreiten, aber 
unſere Gegenangriffe zwangen ihn, das linke Ufer 
vollſtändig zu räumen. An der Weichſel bei Kras⸗ 
now ſetzte ſich der Feind nahe bei unſeren Stellun⸗ 
gen feſt, wo er ſich hartnäckig verſchanzte. In der 

acht vom 3. Mai wurden dieſe Abteilungen von 
uns durch Bajonettangriffe vernichtet, wir machten 
400 Gefangene, darunter 9 Ae n Galizien 
entwickelten ſich auf einander folgende Kämpfe von 
der Weichſel bis & den Karpathen im Laufe des 
2. und 3. Mai. Einzelnen Abteilungen des Fein⸗ 
des gelang es, an das rechte Ufer des Dunajec zu 


kommen, unſer Feuer e fie jedoch, vom 


Ufer aus vorzudringen. Die Kämpfe nehmen in 
der Gegend von Tuthow und Biecz beſondere Hef⸗ 
tigkeit an. Die feindliche Artillerie entwickelt hier 
ein, was die Anzahl der verbrauchten Geſchoſſe be⸗ 
Ei ganz außerordentlich ſtarkes Feuer. Im Ver⸗ 
laufe unſerer ‚Begenongetite machten wir mehrere 
hundert Gefangene und konnten die Anweſenheit 
deutſcher Heeresteile feſtſtellen, die zum erſtenmal 
an unſerer Karpathenfront erſcheinen. In der 
Richtung gegen Stryj in der Gegend von Goloneklo 
dauert der heftige Kampf an. Eine Höhe wechſelte 
hier dreimal den Beſitzer, bis wir ſie am Morgen 
es 3. Mai endgiltig eroberten. Im Laufe des 
Tages machten wir neuerdings 1200 Gefangene, 
darunter 5 Dffigiere, und eroberten 3 Maſchinen⸗ 
ewehre. Im Quellgebiete des Fluſſes Swica 
cheiterte ein Verſuch des Feindes, unſere Flanke 
55 ae vollſtändig, und auch hier machten wir 
angen 


Flotte die durchfahrt durch die Dardanellen öffnen 
zu können, um deren Erſcheinen vor Konſtantinopel 
u ermöglichen. Dieſer Plan wurde durch die Wach⸗ 
famkeit der türkiſchen Truppen vereitelt, die zunächſt 
durch ihre tapfere Abwehr den engliſchen Verſuch, 
vorzuſtoßen, aufhalten und dann nach dem Ein⸗ 
i von Verſtärkungen am 27. April zum An⸗ 
griff übergehen und nicht nur die bereits gelande⸗ 
ten Truppen, ſondern auch die neuen in der Nacht 
vom 27. April gelandeten Streitkräfte zur Küſte zu⸗ 
rückdrängen konnten. Man glaubt, daß die engliſch⸗ 
ſranzöſiſchen Streitkräfte an Toten, Verwundeten 
und Gefangenen die Hälfte ihrer effektiven Be⸗ 
ſtände verloren haben, alſo etwa 30 000 Mann. Die 
an der aſiatiſchen Küſte bei Kum Kale gelandeten 
ruppen beſtanden aus zwei franzöſiſchen Regi⸗ 
mentern, die allgemein als minderwertige Truppen 
erkannt wurden, da ſie mit 8 ins Meer 
ad n en werden konnten. Dieſe Truppen 
andeten ſpäter bei Sedil Bahr, wo ſie gleichfalls 
geſchlagen wurden. 


Drei engliſche Dampfer verſenkt. 


Der „Rotterdamſche Courant“ meldet aus eng⸗ 
liſcher Quelle, daß die Türken die drei engliſchen 
Dampfer „Aſſiouth“, „Billiter“ und „City of Khios“ 
bat afen von Smyrna in den Grund gebohrt 
ätten. 


Nachrichten aus dem Yemen. 


Die beiden Abgeordneten von n dec die am 
Dienstag in Konſtantinopel eintrafen, brachten die 
erſten direkten Nachrichten aus dem Yemen ſeit 
mehreren Monaten. Die Abgeordneten fuhren über 
Lohaja und Konfuda bis Leit, reiſten dann zu 
Lande über Mekka nach Medina und ſchließlich mit 
der Eiſenbahn. Sie erklären, daß, ſobald die Nach⸗ 
richt von der Verkündung des Dſchihad bekannt 
wurde, ſich ſämtliche Stämme mit ihren Oberhäup⸗ 
tern bei Hodeida konzentrierten, bereit, den Boden 
des Vaterlandes gegen die Feinde zu ſchützen und 
dorthin zu marſchieren, wohin die türkiſche Regie⸗ 
rung ihnen befehlen würde. Sowohl in den Ge⸗ 
birgsgegenden wie in der Ebene und in Aſſyr 
errſche Ruhe. Die Stämme hätten die alten 
treitigkeiten e Imam Vahia Halte ſeine 
Streitkräfte bereit, der Türkei zu Hilfe zu eilen. 


Polttiſche Tagesſchau. 
Die nächſte Sitzung des Reichstages 
iſt auf den 18. Mai nachmittags 2 Uhr ange⸗ 
ſetzt worden. Auf der Tagesordnung ſteht eine 
Rechnungsſache, die Rechnung über den Haus⸗ 
halt des Schutzgebietes Kiautſchou und das 


die erſte Leſung des Geſetzentwurfs zur Ein⸗ 
ſchränkung der Verfügungen über Miet⸗ und 
Pachtzinsforderungen. 


Über Wuchergewinne 

ſchreibt der „Weckruf“, weſtfäliſche Bäcker⸗ und 
Konditorenzeitung: Schon wiederholt mußten 
wir auf die ungeheure Spannung zwiſchen 
den Getreide⸗ und Mehlpreiſen Hinweijen. 
Bei Veröffentlichung unſerer letzten Aufſtel⸗ 
lung (Januar 1915) war die Spannung, die 
in Friedenszeiten normalerweiſe bei Weizen 
55 Mark und bei Roggen 52 Mark beträgt auf 
150 Mark bezw. 130 Mark emporgeſchnellt, alſo 
auf das 2½ —3fache des in normalen Zeiten 
üblichen. Mit dem im Januar erzielten Ge⸗ 
winn begnügte ſich die Spekulation aber noch 
nicht; ſie verſtand es vielmehr, die Preiſe noch 


für unſere Behauptung führen wir nachfol⸗ 
gende Zahlen aus der „Amtlichen Preisfeſt⸗ 
ſtellung“ der Berliner Produktenbörſe an: 


4 Weizen. 
die Preiſe verſtehen ſich für eine Tonne. 


weiter in die Höhe zu treiben. Zum Beweiſe 


getreten ſei, wie man glaube, um die Frage 
eines Ultimatums an China zu beraten; die 
japaniſche Preſſe halte die Abſendung des 
Ultimatums für eine ausgemachte Sache und 
ſehe Chinas Antwort auf die modifizierten 
japaniſchen Forderungen ledeglich als Hinaus⸗ 
ſchiebung der Entſcheidung an. 

Die amerikaniſchen Kriegslieferungen. 

Die „Newyork Times“ meldet: Die Lacka⸗ 
wannaſtahlgeſellſchaft hat einen Kontrakt mit 
den Alliierten über Lieferung von 50 000 Ton⸗ 
nen Schrapnells abgeſchloſſen, wovon alle zehn 
Tage 5000 Tonnen verſchifft werden ſollen. 
Die E. W. Bliß Co. erzeugt täglich 30 000 
Schrapnells. Großbritannien hat bei der Uni- 
ted States Cartridge Co. 600 Millionen Pa⸗ 
tronen, bei der Canadian Car and Foundry 
Co. Artilleriegeſchoſſe im Werte von 80 Mill. 
Dollar beſtellt. Auch die American Locomo⸗ 
tive Co. hat einen in die Millionen gehenden 
Kontrakt zur Lieferung von Kriegsmaterial 
abgeſchloſſen. Hauptſächlich infolge von 
Kriegsaufträgen ſteigerte ſich der Nettogewinn 
der Crucible Steel Co, von 40 000 Dollar im 
Dezember auf 250 000 Dollar im März. 

Die Japaner in Kalifornien. 

Der „Newyork Herald“ meldet aus Vera⸗ 
cruz: In der Turtlebai haben zwei neueinge⸗ 
troffene japaniſche Kanonenboote wieder 600 
Mann ausgeſchifft. Die Arbeiten zur Hebung 
des geſunkenen japaniſchen Schiffes ruhen volle. 
ſtändig. Die „Morningpoſt“ meldet, daß der 
japaniſche Panzerkreuzer „Iwate“ und der ge⸗ 
ſchützte Kreuzer „Kaſſagi“ Veracruz verlaſſen 
haben und in der Nähe von Panama kreuzen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 5. Mai 1915. 


— Am Sonnabend den 8. Mai wird im 
Reſidenzſchloß zu Braunſchweig die Taufe des 
am 25. März geborenen Prinzen vollzogen 
werden. 

— Wie der „Reichsanzeiger“ bekannt gibt, 
iſt der außerordentliche Geſandte bei den Re⸗ 


oſtaſtatiſche Marinedetachement für 1909 fowie publiken Peru und Ecuador Graf von Hacke 


auf ſeinen Antrag in den Ruheſtand verſetzt 
worden. 

— Wolffs Büro gibt folgende Dankſagung 
bekannt: Mir iſt zu meinem Geburtstage eine 
Glückwunſchadreſſe zugegangen mit Unterſchrif⸗ 
ten aus den verſchiedenſten Kreiſen Berlins. 
Ich möchte daher bitten, Allen denen, die 
meiner in jo erhebender und freundlicher 
Weiſe gedacht haben, an dieſer Stelle meinen 
wärmſten und tiefempfundenen Dank für dieſe 
mich hochbeglückende Aufmerkſamkeit ausſpre⸗ 
chen zu dürfen. von Beſeler. General der 
Infanterie und kommandierender General des 
3. Reſervekorps. 

— Aus Anlaß des Krieges hat der evan⸗ 
geliſche Oberkirchenrat beſchloſſen, die Gene⸗ 
ralſynode, die im Herbſt dieſes Jahres in Ber⸗ 
lin ſtattfinden ſollte, und auch alle preußiſchen 
Provinzialſynoden bis zum Friedensſchluß zu 
vertagen, da eine große Zahl der Synodalmit⸗ 
glieder im Felde ſteht. 

— Die übertriebenen Gerüchte, die geſtern 
in Berlin und anderwärts über die Größe der 


. N Heftigkeit ſind die Kämpfe, die nach der Überſchrei⸗ e und zwangen ben Fein in großer Un⸗ Kriegsbeute in Galizien zirkulierten, waren 
3 tung des Dunajec um Tarnom gehen, deſſen Fall ordnung zurückzugehen. Aae 1914 Bee 935 e mit veranlaßt durch ein angeblich vom Wolff⸗ 
3 Ale 5 855 Ane bſtereeichiſche 8 Henkes Bae « % * Jaunar } 262 419 157 ſchen Büro herrührendes Telegramm, deſſen 
je ? gr - Feoruar 1915 265 437 172 Kennzeichen „W. B.“ gemißbraucht worden 
verwendet, um die ſtark ausgebauten ruſſiſchen Mä a RR 2 
3 Stützpunkte zu Degen. A ei A e an Vom türkiſchen Kriegsſchauplatz. Man x e war. In dieſer Angelegenheit ijt eine behörd⸗ 
11 aſt 18 Kilometern hegte der erſte Schuß einen hohen Zur Lage an den Dardanellen. . liche Unterſuchung eingeleitet worden. Sei⸗ 
BI urm faſt vollſtändig weg. Das Geſchoß iſt noch Monat Getreide Mehl Spannung berkommandos in d Marken 
* } fon = une 5 N tens des Obe in den 1 
5 um 300 Kilogramm ſchwerer als das der deutſchen Das türkiſche Hauptquartier teilt mit: Die un⸗ Dezember 1914 220 310 90 wurde, wie der „Lokalanz.“ hört, auch der 
5 42 Zentimeter⸗Geſchütze. ünftige Lage des Feindes an der Dardanellenfront Januar 222 352 130 ’ 1 . x 
„ Dem „Berl. Tageblatt“ wird berichtet: Der Int ſich in keiner Weile geändert. Auf den übrigen Jebrnar f 1915 225 434 209 Staatskommiſſar der Berliner Börſe erſucht, 
Nüdzug des Saunen der weſtgaltziſchen Front Kriegsſchauplätzen nichts von Bebeutung, | März 228 428 200 bei der Klarſtellung der Angelegenheit mit⸗ 
u e de 1105 n le a Er en, SER i an Wir können der Regierung den Vorwurf zuwirken. Vom Staatskommiſſar erging eine 
* . e i edi 75 7 R > z x 2 
Senncandenung eraubt, ſchleunigſt über die Päſfe Bahr iſt zum größten Teile von den Türken ver⸗ nicht ‚eriparen, daß ſie dieſem Treiben der Spe⸗ gleiche Aufforderung an den Börſenvorſtand. 
gurüdgehen müſſen, um nicht abgeſchnitten zu wer⸗ nichtet. Nut 8000 Mann follen ſich nach verläß⸗ kulation viel zu lange untätig zugeſehen hat. Es war hier nur feſtzuſtellen, daß die erſten 


keltisch w ihnen 
zeichiſch⸗ungarſſche Armee bleibt ihnen hart auf den 
56 Bei der Flucht vor 5 Deutſchen laben 
Fe We ke e alten 
Rordflügel. eiſteten ſie noch am 


lichen Berichten auf die Schaluppen der Kriegs⸗ 


gerettet haben. 


sit 
eiter wird aus ene vom Mittwoch 


19 0 Die von Athen und 


ytilene aus ver⸗ 


reiteten Berichte von Journaliſten der Entente, 


Sie mußte auf jeden Fall eine unberechtigte 
Verteuerung des täglichen Brotes zu verhin⸗ 
dern ſuchen. Mit Feſtſetzung von Höchſtpreiſen 
für den Produzenten und den Kleinhandel iſt 


die bereits von der Beſetzung von Gallipoli und nichts geholfen. 


Mitteilungen über die Beute geſtern von 
Eſſen hierher an die Börſe gegeben wurden 
und dann Verbreitung fanden. Es wurden 
auch einige Börſenbeſucher zur Auskunfts⸗ 
| erteilung vom Oberkommando vernommen. 


— Eine Berliner Zeitung brachte im 


März die Notiz, daß fünfzehn Schweſtern aus 
der Genoſſenſchaft der Franziskanerinnen 
(Mutterhaus Alpe) für ihre aufopfernde Tä⸗ 
tigkeit in einem Lazarett im Weſten das 
Eiſerne Kreuz erhalten hätten. Wie die ange⸗ 
ſtellten Ermittelungen ergeben haben, iſt 
dieſe Nachricht unzutreffend. 

— Der deutſche Sprachverein hat die ſoeben 
erſchienene Mainummer ſeiner Zeitſchrift als 
Liebesgabe unſern Truppen gewidmet und als 
„Feldnummer“ in 100 000 Abzügen durch Ver⸗ 
mittlung des Roten Kreuzes in die Lazarette 
und ins Feld geſchickt. Auf die Überſendung 
der Nummer an Se. Majeſtät den Kaiſer iſt 
aus dem Großen Hauptquartier unterm 
3. Mai an den Vereinsvorſitzer Wirklichen Ge⸗ 
heimen Oberbaurat Dr. Serrezin nachſtehende 
Antwort eingegangen: „Se. Majeſtät der Kai⸗ 
ſer und König haben die mittels Thronein⸗ 
gabe vom 28. v. Mts. eingereichte Feldnummer 
der Zeitſchrift des allgemeinen deutſchen 
Sprachvereins gern anzunehmen geruht und 
laſſen beſtens danken. Im allerhöchſten Auf⸗ 
trage ſetze ich Ew. Hochwohlgeboren hiervon 
ergebenſt in Kenntnis. von Valentini.“ 

— Der Ausbruch der Maul⸗ und Klauen: 
ſeuche iſt gemeldet vom Schlachtviehhof zu 
Leipzig am 3. Mai. 


Provinzial nachrichten. 


Danzig, 5. Mai. (Die Rektoratswahl an der 
techniſchen Hochſchule) fand geſtern Abend ſtatt. 
Aus dem Wahlgang ging als neuer Rektor für die 
nächſten zwei Jahre Br Geheimer ee eie 
rat Profeſſor Dr. Lorenz, der eine rien ür 
Mechanik innehat und Vorſteher des Feſtigkeits⸗ 
laboratoriums iſt. Geheimrat Lorenz iſt ein ge⸗ 
borener Sachſe, ſteht im 50. Lebensjahre und war 
außerordentlicher Profeſſor in Halle und Göttin⸗ 
gen. Er wurde bei Eröffnung der techniſchen Hoch⸗ 
ſchule im Jahre 1904 ſofort nach Danzig berufen. 
Der bisherige Rektor, Profeſſor Wohl, ein Grau⸗ 
denzer, übernimmt nunmehr die Stellung eines 
Prorektors. \ 

Danzig, 5. Mai. (Die Goldſammlungen in den 
Schulen) haben in der rechtſtädtiſchen Knaben⸗ 
mittelſchule zu dem Ergebnis geführt, daß vor⸗ 
läufig 15000 Mark abgeliefert werden konnten. 
Die Mittel⸗ und Volksſchulen haben im allge⸗ 
meinen in Einzelſammlungen bis zu 20 000 Mark 
aufgebracht. 5 

Inſterburg, 5. Mai. (Prämien für Erſparniſſe 
an Brotmarken) will der Magiſtrat zugunſten der 
Soldatenraſt ausſetzen, und zwar ſoll für jede voll⸗ 
endeten 100 Gramm Mehl 1 Pfennig ausgezahlt 
werden. 

Poſen, 5. Mai. (Ludendorff Ehrenbürger von 
Schwerſenz.) Die Stadt Schwerſenz ernannte 
den Generalleutnant Ludendorff zu ihrem Ehren⸗ 
bürger. Ludendorff iſt auf dem Gute Kruszewnia 
bei Schwerſenz geboren. 
mn na nn nn mann mn nen . nn} 


Lolaluachrichten. —. 
. Thorn, 6. Mai 1915. 
— (Zur Feier des Geburtstages 
Sr. kaiſerlichen Hoheit des Kron⸗ 
ar inaen) hatte die Stadt Flaggenſchmuck an⸗ 
gelegt. 
(Auf dem Felde der Ehre gefallen) 
find aus unſerem Oſten: Kriegsfreiwilliger, Flug⸗ 
meiſter Günther Roſt, der bei einem 
dungsfluge 


tödlich getroffen wurde, ſeinen Beobachtungsofftizier 
aber doch noch in Sicherheit brachte, Sohn des 
Juſtizrats Roſt in Pr. Stargard; n 
aſſiſtent, Feldwebelleutnant Walter Weichel 
aus Bromberg (Reſ.⸗Inf. 21); Vizefeldwebel d. R. 
Robert eite (Reſ.⸗Inf. 233), Sohn des 
fonigl. Rentmeiſters Rechnungsrats Weſte in 
Bromberg; königl. Forſtaufſeher 10 tanz Groe⸗ 
SR aus Kroſſen bei Schulitz; ehrmann Joh. 

rucko aus Baczymiowo und Gefreiter Boles⸗ 
laus Podwojski (Landw.⸗Inf. 5) aus Pnie⸗ 
witten, Kreis Culm; Kanonier im Feldart.⸗Regt. 
Nr. 17 Alexander Stein aus Thorn. 

— (Das Eiſerne Kreuz.) Mit dem 
Eiſernen Kreuz erſter Klaſſe wurden ausge⸗ 
zeichnet: Hauptmann de le Noi (Feldart. 18), 
1 0 einer Feldluftſchiffer⸗Abteilung; Ober⸗ 
eutnant Reydans aus Konitz (Gren. 5), Beobach⸗ 
tungsoffizier bei einer Feldflieger⸗Abteilung der 
8. Armee, — Das Eijerre Kreuz zweiter Klaſſe 
erhielt: Feldwebel Rummler⸗Culm. ö 


— (Die amtliche Verluſtliſte Nr. 216) 


verzeichnet u. a. folgende Truppenteile: Infanterie⸗ 
Regimenter Nr. 21 und 176, Reſerve⸗Infanterie⸗ 
Regimenter Nr. 21 und 61, Landwehr⸗Brigade⸗ 
erſatzbataillon Nr. 21, Landſturmbataillon Briefen 

— (Zum Jubiläum des AUlanen⸗ 
Regiments von Schmidt.) Am 15. Mai 
blickt unſer Ulanen⸗Regiment auf ein 100 jähriges 
Beſtehen zurück. Eine Feier des Jubiläums kann 
leider zur Kriegszeit nicht ſtattfinden, aber als 
ein Zeichen der Teilnahme iſt eine Liebesgaben⸗ 
ſammlung veranſtaltet worden, an welcher die 
Stadt, nach einem Beſchluß der ſtädtiſchen Körper⸗ 
ſchaften, ſich mit 500 l man wird. Aber 
auch persönlich wird wohl mancher aus unſerer 
Bürgerſchaft ſeiner Anhänglichkeit an das Regi⸗ 
ment, das ein Menſchenalter hindurch Thorn zum 
Standort gehabt, Ausdruck geben wollen, wozu noch 
Gelegenheit vorhanden, da die Sendung erſt am 
10. d. Mis, abgehen wird. Möge eine reiche 
Spende dem 1 zeigen, daß Thorn ſeiner 
in Treue gedenkt 

— (Phantaſiegerüchte über die 
Kriegsbeute in Weſtgalizien.) Durch 
eine Verkettung mehrerer Umſtände iſt das falſche 
Gerücht von der Vernichtung einer ganzen ruſſiſchen 
Armee entſtanden, das in dieſen Tagen die Volks⸗ 
ſeele in große Aufregung verſetzt hat. Die behörd⸗ 
liche Anweiſung in Berlin, 4 flaggen und die 
Gloden zu läuten, ohne jede Mitteilung über den 
Amfang des Sieges; die Kombination, daß die 
Ziffern erſt am Geburtstage des Kronprinzen be⸗ 
kannt werden ſollten; die Mitteilung im Kriegs⸗ 


bericht, daß die Beute noch nicht zu überſehen, dazu 
weniger geheimnisvolle Andeutungen 
von Perſonen, die für unterrichtet galten, — das 
alles hatte die Erwartungen hoch geſpannt und die 


mehr oder 


Als dann 


Erfüllung als ſicher erſcheinen laſſen. 
Verbreitung 


ein Sonderblatt erſchien, das ſchnell 


1 Erkun⸗ 
j in Frankreich von den Kugeln des 
Maſchinengewehres eines feindlichen Zweideckers 


a 
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RN 
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und 100,000 Säcke Bos. 5 


Zur angeblichen „Hungersnot“ in Deutſchland: Was in deutſchen Lagerhallen für 
Nahrungsmittel liegen. 


Was man von den Berichten in den Zeitun⸗ 
gen der feindlichen Preſſen über den Nah⸗ 
rungsmittelmangel in Deutſchland geleien 
hat, dürfte im allgemeinen wohl bekannt ſein. 
Wir ſind heute in der Lage, den Leſern zu der⸗ 
artigen unſinnigen Gerüchten mit bildlichem 
Material zu dienen. Anſere Bilder ſtallen die 


ſchen Lagerhallen noch in weit größerer 
Menge, wie bildlich zu erkennen, aufgeſpei⸗ 
chert find. Auf der einen Illustration ſehen 
wir die Lübecker Fleiſchhalle, 


600 Rinder geſchlachtet werden. Ein anberes 


in der täglich müſſen. 8 


Bild zeigt uns ein rieſiges Lager von Speck⸗ 
ſeiten und Schinken. Auch für die Nahrung 
von ruſſiſchen Gefangenen, dienen außer ande⸗ 
ren wichtigen Lebensmitteln auch 40 000 To. 
Heringe. Ein weiteres Bild zeigt uns die auf⸗ 
geſpeicherten Mehlvorräte uſw. Daß die Aus⸗ 
hungerungspolitik, wie ſie von ſeiten Eng⸗ 
lands geplant war, vollig geſcheitert iſt, dürfte 
keinen Zweifel mehr in unſerem Lande auf⸗ 
kommen laſſen, und unſere Feinde ſelbſt wer⸗ 
den ſich wohl dieſer Anſchauung anſchliezen 


w e bt A 


mn 


auch in der Provinz fand, zweifelte kaum noch 
EN an der Richtigkeit der Angaben, zumal 
dieſe mit verblüffender Genauigkeit gemacht wur⸗ 
den. Es ſollten danach 160 000 Ruſſen gefangen 
genommen und 25 000 Pferde, 141 Automobile, 
435 Geſchütze, 485 Maſchinengewehre, 37 Panzer⸗ 
automobile, 48 Flugzeuge, 4 Lazarettzüge erbeutet 
worden ſein. Die Ziffer des Großen Haupt⸗ 


quartiers, das nur von 21 500 Gefangenen ſprach, 


galt nur als Abſchlagszahlung, der größere folgen 
würden. Es fehlte nicht an einzelnen Zweiflern, 
die darauf hinwieſen, daß bei dem Durchbruch der 
Front in Weſtgalizien, noch dazu, wie gemeldet, 
Unter ſchleunigem Rückzug eines Teiles der Ruſſen, 


unmöglich eine ſo große Anzahl Gefangener ge⸗ 
Aber man wußte auch en 


macht ſein konnten. 1 i 
Rat, indem man kühn annahm, daß auch in Djts 
galizien gleichzeitig ein Sieg erfochten ſein müſſe. 
Die Meldung hat ſich leider nicht beſtätigt. Viel⸗ 
mehr iſt geſtern bereits durch das Polfſſche Büro 
eine amtliche Erklärung erfolgt, die dem falſchen 
Gerücht ſcharf entgegentritt. Das Gerücht wird 
nunmehr verſtummen 1 7 Das unangenehmſte 
an der Sache iſt, daß die Freude an dem wirklichen 
Sieg, der wahrlich bedeutend genug iſt, dadurch 
etwas beeinträchtigt worden iſt. In Zukunft wird 
man guttun, allen Gerüchten, auch wenn ſie angeb⸗ 
lich von behördlicher Seite kommen, Zweifel ent⸗ 
gegenzuſetzen und ſich an das zu halten, was in der 
Preſſe veröffentlicht wird. Dieſer kann nicht 
widerfahren, was die Poſtverwaltung nicht ver⸗ 
hindern kann, daß — wie geſtern hier geſchehen — 


Nahrungsmittel dar, wie ſie in vielen deut⸗ 


von unbefugter Seite Schwindelnachrichten als f 3 
Ausnutzung unjeres Pferdebeſtandes, der einen 


„amtliche Mitteilungen“ angeſchlagen werden. 
— (Ein Vermißter gefunden.) Wie 
der Landeshilfsverein vom Noten Kreuz in 
Böhmen mitteilt, iſt der vermißte Infanteriſt vom 
Regiment 21 Paul Marzinsky, der in Gumbinnen 
in Gefangenſchaft geriet, ermittelt worden. Er 
befindet ſich zurzeit unverwundet in Bijsk, aſia⸗ 
tiſches Rußland. F 
— (Thorner Viehmarkt.) Auf dem heutigen 
Viehmarkt waren 15 Rinder, 81 Ferkel und 28 Läufer⸗ 
ſchweine, darunter 2 Schlachtſchweine, aufgetrieben. Da 
für die beiden Schlachtſchweine der Preis von 95 Mark 
für den Zentner vertangt wurde, blieben fie unverkauft. 
Länfer koſteten 60—68 Mark der Zentner, das Paar 50 
bis 100 Mark, Ferkel 21—45 Mark das Paar. Für 
Kühe wurden 300—450 Mark gefordert. 


ericht) verzeichnet heute 


| Liebesgaben für unſere Truppen. 
Es gingen weiter ein: N 
Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Für den Hauptbahnhof: Haupt⸗ 
mann Sternberg eine Kiſte Zigarren. 


Land wirtſchaftliches. 


dere Aufmerkſamkeit. Urſprünglich 


Feuersbrünſten aushelfen mußten, 


zu holen iſt. e 
die Dorfteiche mit Fiſchen zu beſetzen, und wo es 
geſchah, wurde reiche Beute erzielt. Da die Fleiſch⸗ 
teuerung auch nach Beendigung des Krieges einige 


Inſekten wehren. 


Tieren werden 


Der Dorfteich, deſſen Bedeutung für die Fiſch⸗ 
zucht längſt erkannt iſt, verdient heute ganz beſon⸗ 
waren die 
Dorfteiche in erſter Reihe Waſſerbecken, die bei 
wenn die 
rungen nicht genug Waſſer lieferten. „Im Neben⸗ 

amte“ dienten ſie auch als Waſchbecken für Wagen 


und Ackergeräte, ſowie für das Vieh. Ferner wur⸗ 
den fie von der Dorfjugend für den Waſſer⸗ und 
Eisſport 1 abe 
galten fie als Tummelplätze für Enten und Gänſe, 
und die Geſchäftigkeit, 0 
Entenvieh die Schnäbel dort in Bewegung ſetzte, 


in Anſpruch genommen. Endlich aber 


mit der namentlich das 


mußte dem Beobachter ſchon ſagen, daß da allerlei 
Daher kam man auf den Gedanken, 


Zeit anhalten wird, ſollten Gemeinden, die ihren 
Dorfteich noch nicht ausnützen, ſchleunigſt daran⸗ 
gehen, das Verſäumte nachzuholen. 


Pferdezucht. 


Das Kupieren der bb hsgaſe Der Leip⸗ 
ziger Tierſchutzverein, Johannisgaſſe 14, ſchreibt 
uns: „Von England haben wir die Sitte über⸗ 
nommen, unſeren Pferden durch das ſogenannte 
„Kupieren“ die Schweifrübe zu kürzen. Es ſind ſich 
nun alle Sachverſtändigen darüber einig, daß dieſe 


Handhabung unzweckmäßig iſt. Die Pferde können 


ſich mit kurzen Schweifen nicht genügend gegen die 
Es geht ihnen deshalb viel von 
infolgedeſſen auch von ihrer 
Leiſtungsfähigkeit verloren. Auch bei der Behand⸗ 
lung von kranken bezw. erholungsbedürftigen 
in der Regel bei den lang⸗ 
ſchweifigen Pferden die beſſeren Ergebniſſe erzielt 
weil dieſe Tiere ruhiger ſtehen und die Heilmitte 
o mehr zur Geltung kommen. Zur rationellen 


ihrer Ruhe und 


Teil unſeres Nationalvermögens darſtellt, iſt es 
deshalb notwendig, daß wir die kurzſchweifige, 
engliſche Pferdemode abſchaffen und dafür eine 
langſchweifige, deutſche Mode einführen.“ 


Kriegsliteratur. 


Deutſche Kriegsklänge 1914/15. Ausgewählt 
von Johann Albrecht Herzog zu Mecklenburg. 1. Heft 
Verlag K. F. Koehler, Leipzig. Preis 40 Pfennig. Das 
Unternehmen, von dem das 1. Heft vorliegt, iſt ein 
Zeichen der Zeit; es zeigt, wie Fürſt und Volk zuſammen⸗ 
geſchmiedet worden iſt in dem Willen, alle Kräfte für 
den einen Gedanken einzusetzen, der uns alle beherrſcht, 
Ein deulſcher Fürſt, dem lange Jahre die Regentſchaft 
von Braunſchweig anvertraut war, hat die Dichtungen 
aus großer Zeit geſammelt, die in ernſter und heiterer 


Abwechſelung die Taten und Stimmungen widerſpiegeln, 


die in dem jetzigen Rieſenkampf um unſere Freiheit die 
Seele unſeres Volkes ergreijen und durchbeben. Feldgrau 
iſt der Umſchlag des ſchmucken Bändchens, und für 
unſere Feldgrauen auch in erſter Linie gedacht, ſteckt es 
bereits im Feldpoſtbrief, der portofrei an unſere Helden⸗ 
ſchar da draußen verſandt werden kann. Für die Bücherei 
der in der Heimat Gebliebenen, für die Frauen und 
Angehörigen unſerer Soldaten und Offiziere iſt die Buch⸗ 
ausgabe (Preis 1,20 Mk.) beſtimmt. Der Herzog, der 
die geſamten ihm zufließenden Einnahmen für Kriegs⸗ 
wohlfahrtszwecke verwendet, hat auch für Bibliophilen 
eine auf Büttenpapier gedruckte und in ſchwerem Leder 
gebundene Liebhaberausgabe in 150 Exemplaren eigen⸗ 
händig mit ſeinem Namenszug verſehen (Preis 15 Mk.) 
Sr — 


Bücherſchau. 


Deutſche Kraft. Von dieſer durch Leo Colze 


unler Mitarbeit von Geheimrat Profeſſor Joſef Kohler, 


Geheimrat Lujo Brentano, Profeſſor Dr. Silbergleit, 
Proſeſſor Dr. Voigt, Profeſſor Burgeß, Profeſſor 
Fullerton, Profeſſor Dr. Kimmle, Frau Hedwig Heyl, 
Björn Björnſon, Axel Ripke u. a. herausgegebenen 
Monographienfolge über Kliegskultur und Heimatarbeit 
find ſoeben die erſlen Hefte erſchienen. Eine Wertung 
Hindenburgs von Hauptmann Walde 
mar Müller⸗Eberhart bildet den Inhalt der 
erſten Monographie. Das von Auguſt Hajduk geschmückte 
Heft wird der kulturellen Bedeutung Hindenburgs in 
äußerſt feinſinniger und verſtändnisvoller Weiſe gerecht 
und bildet eine unbedingte und notwendige Ergänzung 
zu der Lebensbeſchrelbung des Generalſeldmarſchalls 
aus der Feder ſeines Bruders. Es iſt neben dieſer die 
einzig literariſch wertvolle Arbeit aus der Fülle der 
ins Unendliche gehenden Hindenburg Publikationen. 


Saß fie einen Militärſchriftſteller von Ruf wie Haupte 
mann Müller⸗Eberhart zum Autor hat, läßt ſie noch 
wertvoller erſcheinen. Das zweite Heft der bei Arthur 
Collignon, Berlin W. 62, erſchienenen Monographien⸗ 
folge bringt, zum erſten Male, eine kulturelle 
Würdigung der Firma Krupp in Eſſen 
aus der Feder des Hochſchuldozenten Dr. Hermann 
Haſſe. Der Einzelpreis der nach jeder Richlung hin ſo 
überaus erfreulihen Publikationen beträgt 40 Pfennig 
und vermindert ſich bei Subicription auf die geſamte 
Folge auf 30 Pfennig. 


Neueſte Nachrichten. 
Selbſt gerichtet. 


Darmſtadt, 6. Mai. Die in dem Mord⸗ 
prozeß Vogt⸗Heydrich zum Tode verurteilte 
Frau Heydrich hat ſich heute Nacht in ihrer 
Zelle erhängt. 

Die franzöſiſchen Finanzen. 

Paris, 6. Mai. Agence Savas meldet: 
Finanzminiſter Ribot wird heute in der Kam⸗ 
mer einen Geſetzentwurf auf Erhöhung des 
Ausgabebetrages der ſtaatlichen Schatzſcheine 
und des Ausgabebetrages für die franzöſiſchen 
Zeichnern vorbehaltenen Gutſcheine der Lan⸗ 
desverteidigung einbringen. Der Geſetzent⸗ 
wurf umfaßt außerdem zwei Unterabteilungen, 
1. bezüglich der Gutſcheine in Hinſicht auf den 
den verbündeten Staaten gewährten Vorſchuß, 
2. bezüglich der mit der engliſchen Regierung 
abgeſchloſſenen Vereinbarungen, über die Ribot 
im Parlament eine Erklärung abgeben wird. 
Außerdem wird die Regierung die Bewilligung 
von 3 Budgetzwölfteln für Juni, Juli, Sep⸗ 
tember beantragen. Die Seſſion ſoll bis zum 
Ende des Jahres fortdauern. 25 

Engliſches Unterhaus. 

London, 6. Mai. Im Anterhauſe ſagte 
Staatsſekretär Grey auf eine Anfrage: Die 
Mitteilungen der japaniſchen Regierung über 
die Verhandlungen mit China ſeien vertrau⸗ 
lich. Er könne daher die Bedingungen nicht 
erörtern. Auf eine Anfrage, ob Grey nichts 
tun werde, bis Japan mit militäriſcher Gewalt 
ſeinen Willen aufzwingen würde, da England 
doch vertragsmäßig verpflichtet ſei, die Inte⸗ 
grität Chinas zu ſchützen, erwiderte Grey: 
Japan habe über ſeine Forderungen vertrau⸗ 
liche Mitteilungen gemacht und er habe mit 
Japan beſonders die britiſchen Handelsinter⸗ 
eſſen erörtert, die durch die konkurrierenden 
Forderungen Japans berührt werden könnten. 
Außer einer kurzen, nicht formellen Unter⸗ 
haltung mit dem amerikaniſchen Botſchafter 
hätten keine Mitteilungen zwiſchen England 
und den Vereinigten Staaten über Japans 
Forderungen ſtattgefunden. — Nunciman jagt, 
daß die Kohlenausfuhr nach den neutralen 
Ländern Europas von 1200090 Tonnen im 
Januar auf 1559000 Tonnen im März ges 
ſtiegen ſei. Auf eine Anfrage, ob Schiffe, Mus 
nition, Offiziere und Mannſchaften von Flan⸗ 
dern nach den Dardanellen geſchickt worden 
ſeien, gab Asquith eine ablehnende Antwort. 
Eine allgemeine Erklärung wäre jetzt vorzeitig. 


Die „Ausgleichung“ der Front. 
t London, 6. Mai. Die „Times“ ſchreibt 
in einem Leitartikel: Die Deutſchen rückten 
noch näher nach Ypern vor; der tatſächliche 
Gewinn der Deutſchen an Gelände iſt nicht 
groß. Wir freuen uns, daß die Linie der 
Alliierten am Abhang bei Opern, wo ein be⸗ 
fonders gefährlicher Punkt war, günſtig aus⸗ 
geglichen iſt. Von der Furchtbarkeit des 
Kampfes in den 14 Tagen des verzweifelten 
Eingens zeugen die Verluſtliſten. Wir ſind 
weiter denn je von dem Vormarſch nach Bel⸗ 
gien entfernt. 
Ernüchterung in England. 

London, 6. Mai. „Daily Telegraph 
ſchreibt: Lloyd George hielt eine zeitgemäße 
Predigt über das Thema: Was ein ſolcher 
Krieg finanziell auch für die reichſten Mächte 
bedeutet. Er hat eine zuverſichtliche, aber er⸗ 
nüchternde Überfiht über die Lage gegeben. 

Griechenlands abwartende Haltung. 

Athen, 6. Mai. „Meſſagero“ betont, daß 
die Regierung nicht der Anſicht ſei, daß eine 
Anderung der griechiſchen Politik vorläufig ge⸗ 
raten ſei. Die griechiſche Regierung ſei der 
Meinung, daß die Entwicklung der Ereigniſſe 
Griechenland erlauben werde, das Ergebnis 
der Wahlen abzuwarten. 


Ultimatum Japans an China. 
Haag, 6. Mai. Nach hier eingetroffenen 
Nachrichten hat Japan China ein Ultimatum 
überreichen laſſen, das eine Friſt von 48 Stun⸗ 
den ſtellt. Die japaniſche Sffentlichkeit iſt 
ruhig und glaubt nicht, daß ein kräftiges mili⸗ 
täriſches Auftreten nötig ſein werde. 
London, 6. Mai. Die „Times“ meldet 
aus Tokio: Unſer Korreſpondent hat aus beſter 
Quelle erfahren, daß der Ton der chineſiſchen 
Antwort auf die japaniſchen Forderungen eine 
weitere Verhandlung unmöglich machte; China 
habe den Artikel 5 in geradezu herausfordern⸗ 
der Sprache abgelehnt. (2 Die Meldung ſoll 
wohl nur beſchönigen, daß England nicht China 
ſchützend eingreift.) 
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und -Werkmalster. 
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Heute Nacht 1 Uhr verſchied nach N ſchwerem 
Leiden, verſehen mit den heiligen Sterbeſakramenten, 
unſere innigſtgeliebte, treuſorgende Mutter, Großmutter, 
Schweſter und Tante 


Rosalie Ozarnecka, 
geb. Kreter, 
im Alter von 65 Jahren. 
Dieſes zeigen im tiefſten Schmerze an 
die tieftraneruden Kinder und Eukel. 
Thorn den 6. Mai 1915. 


Die Ueberführung findet Sonnabend, um 8 Uhr morgens, 
vom Trauerhauſe, altſtädt. Markt 28, nach der St. Johannis⸗ 
Kirche ſtatt, mit darauffolgender Seelenmeſſe; Beerdigung nach⸗ 
mittags 4 Uhr auf dem nenftädt. Friedhofe. 


Von ihrem jahrelangen ſchweren Leiden erlöſte ein 
ſanfter Tod heute früh 6 Uhr meine liebe Frau, unſere 
teure Schweſter, Schwägerin, Tante und Großtante, 
die Rentiere, Frau 


Auguste Pansegrau, 


geb. Stange, 
im Alter von 53 Jahren. 


nach langem, ſchwerem Leiden 
mein lieber Vater, unſer guter 
Bruder, Schwager und Onkel, 
der Manrer 


Julius Weindand 


= im Alter von 48 Jahren. 
Thorn den 6. Mai 1915. 
die trauernden 

. Hinterbliebenen. 


5 


—— ET DEZEEWE 


Die Beerdigung findet am Frei- 
tag den 7. d. Mis., nachm. 4 Uhr, 
vom jtädt. Krankenhauſe aus auf 
dem St. 8 5 


Mittwoch den 5. d. Mts., 
vorm. 10 Uhr, verſchied nach kur⸗ 
zem Leiden unſere liebe Schwefter F 
und Tante 


Bertha Bange 
im Alter von 68 Jahren. hs 


Diefes zeigt im Namen der 

trauernden Hinterbliebenen be⸗ 

trübt an 

Thorn, Jakobsvorſtadt 5 
den 6. Mai 1915 


Wwe. Am. kammermelster. 


Die Beerdigung findet Sonntag. 
nachm. 4 Uhr, von der Leichenhalle 
Ka zit dem 5 3 ſtatt. B 


Blbongsverftigerung. 
Sonnabend 1 den 8. Mai, 


vormittags 9% Uhr 
wird in Swierezyn (Bahlſtal. Meine 


ein großer Girohitalen 


meiſtbietend verkauft werden. 
Sammelplatz bein Gemeindevorſteher. 


Der Dolziehungsbeamte. 


Iſete Bin 
un Delephonflunden 


find von 8 bis 10 Uhr vormittags 
und von 5'], bis 71 Uhr nachmittags. 


Juſpeklion der Poſener Wach⸗ 
m Schließgeſellſchaft m. h. H., 


Brückenſtraße 18. 


 Auhandmachung! 


Warne hiermit jedermanıı, feine Hühner 
herauszulaſſen, da ich auf dem Grunde 
flüd Hauptgrabenſtraße 1 
Gift ſtrene. 

Er. Geise, 


Um ſtilles Beileid bitten 
Koſtbar den 5. Mai 1915 


die trauernden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung ſindet am Sonntag den 9. Mai, nachmittags 
4 Uhr, vom Bethauſe zu Groß Neſſau aus ſtatt. 


5 
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Am Dienstag verſchied nach 5 
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7 RER TER HE HOHRTENK ICH. 
Ihre Kriegstraunng zeigen an 3 


Hedwig Busse 
Reinhold Mix 


Schirpitz. 2,31. im Felde. 
25 


Die bereits durch das Beitrags- 
Ausſchreiben vom 2. Januar 1915 
angedeutete ordentliche Haupt⸗Ver⸗ 
ſammlung der Mobiliar⸗Feuer⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft auf Gegenſeitig⸗ 
keit für die Bewohner der Provinzen 
Oſt⸗ und Weſtpreußen zu Marien- 
werder wird am 10. Juni 1915, 
10 ½ Uhr vormittag in Mariene 
werder, Marlenburgerſtraße Nr. 34, 
ſtattfinden. 

Derſelben muß die in 8 8 der 
Satzung vorgeſchriebene Spezial⸗Ver⸗ 
ſammlung vorangehen, die 


am 11. Mai d. Js., 


12 Uhr vormittags, 


im Lokale Artushof zu Thorn 


5 
& 
eh 
5 


5 abgehalten werden wird, und zu 


welcher die geehrten Geſellſchaftsmit⸗ 


| glieder des ganzen Kr. Thorn mit dem 


Hinweis auf § 4 der Satzung, wo⸗ 
nach nur die in der Spezlalverſamm⸗ 
lung anweſenden ſtimmberechtigten 


Mitglieder ſtimmen dürfen, und Bere 


lretung Abweſender durch Bevoll⸗ 
mächtigte unzuläſſig iſt, hiermit ein⸗ 
geladen werden. 

In der Haupt Verſammlung 
werden die in § 14 der Satzung vor⸗ 
ee e erledigt werden. 

on Beſchlüſſen auf Abänderung des 
Geſchäftsplaues wird mit Nüdficht 


auf die gegenwärtigen Zeitverhältniſſe 


für die diesjährige Hauplverſammlung 


Abſtand genommen; alle derartigen 


Anträge ſollen für eine ſpätere Haupt⸗ 
verſammlung geſammelt, beraten und 
zur Beſchlußfaſſung vorgelegt werden. 
Kleefelde den 4. Mai 1915. 
Der Spezial⸗Direktor des 
Kreiſes Thorn. 
Feldikeller. 


0 neee 


A=Bimmerwohnung 


mit Badeſtube, Loggia, Gas und reich. 
lichem Zubehör umſtändehalber von ſo⸗ 
fort oder ſpäter billig zu vermieten. 

Zu erfragen Albrechtſtraße 8, 2, links. 


Eine freundliche 


3⸗ Zimmerwohnung 


vom 1. Juli zu vermieten. Gerſtenſtr. 8, 3. 


leine Wohnung 


ſofort zu vermieten. Marlenſtraße 3. 


‚Se nmer⸗Wohnung. 


1. Etage, neu renoviert, von ſofort zu ver⸗ 
mieten Thorn⸗Mocker, Sedanſtraße 5a. 


Hofwohnung 


von 2 Zimmern und Küche für ruhige 
Mieter ſofort zu haben. Kaſernenſtr. 46. 


2—3 möbl. Zimmer, 


eventl. Küchenbenutzung, auch einzeln zu 
vermieten. Zu erfragen in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“. 


Möb. Zim. ſof. bill. z. verm. Bäckerftr J, Z 


Perſonenzug (2.—4. Kl.) 5 . 


. Preußiſch⸗Süddeutſche 

G31. Königlich Preußische) Klaſſenlotterie. 
Fünfte Klaſſe 

Ziehung vom 7. au bis 3. zug 1915 


Prämien 


2 gu 5 1 5 Fr 990 
Gewinne 
2 zu 500 000 1000 000 
2 200 000 400 000 
2 „ 150 000 300 000 
2 „ 100 000 200 000 
2 „ 75 000 150 000 
2 „ 60 000 120 000 
4 „ 50 000 200 000 
6 „ 40 000 240 000 
24 „ 30 000 720 000 
36 „ 15 000 540 000 
100 „ 10 000 1000 000 
240 > 5000 1200 000 
3 200 75 3 000 9 600 000 
6 500 7 1000 6 500 000 
8 894 5 500 4447 000 
154 984 7 240 37 196 160 


= 174.000 Gewinne und 2 Prämien — 64413160. 


h a a & Loſe 


I 200 100 50 25 Mai 


ſind du haben bei 


Dombrowski, föligl. preuß. Lollerie⸗Einnehmer, 
Thorn, Breiteſtraße 2, Fernſprecher 1036. 


Gebr. Nähmaſchinen 


zu jedem annehmbaren Preiſe, zwei 
Schneidermaſchinen, . neu, 
Stück 95 und 100 Mar 


Austen 


gibt ab Junge Fran 


Baumaterialien⸗ u. Kohlen⸗Handels⸗Jwäſcht Militärwäſche ſauber und billig. 
geſellſchaft mit beſchränkter Haftung, Gefl. Aufträge unter O. 678 an die 
6 elienitraße 8, Telephon 640641. Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Die Preſſe. 


FCiſenbahn⸗Fahrplan 


giltig vom 1. mai 195 ab bis auf weiteres. 


Die Zeit von 600 abends bis 559 morgens iſt durch Unterſtreichung der Minuten⸗ 
iffern gekennzeichnet. — Eine Gewähr dafür, daß die im Fahrplan verzeichneten 
üge verkehren, und eine Gewähr für Rück- und Weiterbeförderung bei Anſchluß⸗ 

verfäumnis wird von den Eiſenbahnverwaltungen nicht übernommen. 


Abfahrt und Ankunft der Züge in Thorn. 
Richtung: 
+ Thorn: eker e Marienburg 


Abfahrt: 5 Ankunft: 
Elzug (1.—3. Kl.) 65611 8 24. Kl.) 4» 20 
Perſonenzug (2.— 4. Kl.) 8 (von Graudeng) 
Perſonenzug 155 4. Kl.) . 1127 Perſonenzug (2.— 4. Kl. 2 
en Perſonenzug (2.—4. Kl.) 
Perſonenzug 4. Kl.) „„ 127 Perſonenzug (2.—4. Kl.) 5 
bis s Graudenz) (von Geaudenz) 
Perſonenzug 65 .— 4. Kl.) 4717 e E 
Perſonenzug (2.—4. Kl.) . .„ 922] Perſonenzug (1.— 4. Kl.) 


Thorn⸗Hauptbhf. . Eylau — Oſterode 


Abfahrt: Ankunft: 
D. Zug (1.—3. Kl.) . . 589 Perſonenzug (1.—4. Kl. 
en (2.—4. EM A Mete . Kl. 
Perſonenzug (2.— 4. Kl.) 10 (von Sch welle nur Borpeitage), . 
Ben ( K)) ane (1.— 4. Kl) 


D. Zug ( ) 5 „ 922 Perſonenzug (1. = o 1514 
Perſonenzug (2.—4. Kl) 2 . 1058| D-Zug (1.—3. Kl.) 584 
Beelonengug us N ai) „ 112 
P. Zug (. —3. K ))0 112 
29 0 de pe e d d 
und zurück. ; 

Abfahrt: Ankunft: 
.— 4. Kl.) . 728 D. 1.—3. K 534 
Befonenug 1.—4. 85 & . 1186 a. 4, a) von Bromberg TO 
D. Zug (1.— 1). 20 Perſonenzug (2.— en; . . 102 
Berjomenzug e 4, Kl) .. 1358 Perſonenzug (2. er Kl. 3 
D. Zug (1.— 3. Kl.). as 540 | D-Zug (1.—3. Kl. „ 2. 
Perſonenzug 02 —4. st). Re 555 B. gane (1.— 4. st). 3 8 552 
Triebwagen (3., 4. Kl.) . 748 D. Zug (1.— 3. Kl. 90 
es „Bromberg) Perſonenzug (2. =: si). N ER 
D. Zug (1.— 3. SL), . . 1144 Perſonenzug (1.—4. AL). . 122 

Ehorn- ee ger ttlotſchin 
u u d 


Abfahrt: 
Perſonenzug (2.—4. Kl.) 
Personenzug (2.— 4. Kl.) 
Perſonenzug (2.—4. Kl.) 8 
Perſonenzug (2.—4. Kl.) . 


Ankunft: 
Perſonenzug (2.—4. = ) 
Perſonenzug (24. Kl 


Chorn⸗Hauptbhf. Rohe 
un d 3 


Abfahrt: 
Perſonenzug (2.—4. Kl.) 5 
Perſonenzug (2.—4. Kl.) 8 
BN (2. 4. Kl.) 5 
D. Zug (1. — 3. Kl. 1240 
Perſonenzug (2. — 4. Kl) . 5 
Perſonenzug FT 1. Kl.) . 
D-Zug (1.—3. Kl.) 5 


Kleinbd 
Chorn-Mode 


und zu 

Abfahrt: 

erfonenzug (2.— 4. Kl.) 955 
base (2.—4. Kl.) 
Perſonenzug (2.— 4. Kl.) 


Perſonenzug (2.— 4. Al.) 
206 Perſonenzug 2—4. Kl.) 8 
„ „ 793 Perſonenzug (2.—4. Kl.) 06 
Thorn⸗Mocker —Leibitſch 
und zurück. 

Abfahrt: Ankunft: 

one 28. al 9082 
e 25 3. K.) sl 


Choen: Nord —säarnan 
und zurück. 
Abfahrt: Ankunft: 10 
Perſonenzu 3. % 781 Perſonenzug (2, 3. KI). 68 
en 25 3. 84) 2853 Perſonenzug 2 3. Kl.) 2 3218 


eee ( e A 


730 Perſonenzug . 3. Kl.) 5 CR | 


Bilanz der Mollerei Gramtſchen, 


Eingetragene Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht. 


Stand am 31. Dezember 1914. 


Aktiva. 


aſſiva. 


An Kaſſen⸗Konto 
„ Waren-Sonto... 592,00 
„ Forderungen⸗Kto. 9931,05 
„ Kartoffel⸗Trocken⸗ 

Anlage 8293,65 
utenſilien⸗Konto 0 772,34 
Maſchinen⸗Konto . 12 475,40 
Grundſtück⸗Konto. 21 849,91 
Unkoſten⸗Konto.. 636,15 
Guthaben-Stonto.. 100,00 


55 086,13 


NIS 8 2 2 


Die Zahl der Genoſſen betrug am 1. N 1914 100. 
Eingetretenen un de e 
Ausgetreten = 


Beſtand am 31. 12. 14. 1 


Der Vorſtand. 


Feldtkeller. Wessling. 


435,63 Per Kautions⸗Konto 


. 3600,00 
„ Reſervefonds⸗Kto. 8384,58 
„ Geſchäftsguthaben⸗ 
Konto 1882,92 
„ Spezial⸗Reſerve⸗ 
fonds .. 33 967,04 
„ Reingewinn . . 7251,59 


—.— 


00 


der en 


Degener. Unrau. Heutling. Ulrichs. 


Seien Diliges Pfngf⸗ Angebot 


Makko⸗Herren⸗Hemden,⸗Hoſen,⸗Socken. 


Damen⸗Strümpfe, 
Flor, Paar von 48 Pf. a 
Kinder⸗Skrümpfe, Söckchen. 
Paar von 20 Pf. a 


Damenwäſche, Korſetts, Untertaillen 
mit reicher Stickerei 1,20 Mk. 


„ [ori für Mädchen u. Knaben, 


entzückende Muſter. 


den 15. Mai, vormittags 11 Uhr. 


2314 
7¹ 


Perſonenzug (2., 3. Kl.) . . 1010 
Perſonenzug (2., 3. st). 550 


ehriiclabttilng! in garn. Hamen⸗ und Kinderhüten, 
Südweſter, Häubchen. 


— — Letzte Neuheiten — 
in Weſten und Vatiſtkragen von 75 Pf. an. 


H. Salomon 2 


26 lie 26. 
Pferdegeſchirre, Ackerſättel uſw. können wir 0 ganz be⸗ 
deutenden Mengen zur ſchnellſten Lieferung übernehmen. 


Leferungs⸗Verband von Mitgliedern der Berliner 
Faltler⸗Innung, 


r 5 W 97, Beenipe. 2 4612. Era 5 


Verkauf, A-T. B. Abend 
Proflenſama ung de ln 


abends 8 Uhr, 
in der Gaſtwirtſchaft Martin, Baderſtr. 


Himbeerſytup, 
Tikſchſgeug, Kunden 


Dr. Wilhelm Herzfeld, 


Wohnungen 
Schulſtr. 11, 2. Et., 7 Zimm. u. Garten, 
Schulſtraße 12 © Glage, 5 Zimmer, 
Bacheſtr. 17, 3 6 Zimmer. 

Sämtliche n mit reichlichem 
Zubehör, Gas- und elektr. Lichtanlage 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 


T -Mocker. Fernſprecher 298. 
Auf Wunſch für erſtere 2 Wohnungen, born: locker, Bernipredher 298. 
Pferdeſtall und Wagenremiſe. 


. e aelneate ra Fuhrleute 
Wohnung, zum Anfahren von Laugholz bei 


Schulſtraße 15, 3. Etage, 3 Zimmer mit 
reichlichem Zubehör, von ſofort oder al sofort an Mark Tagesverdienſt 


fpäter zu vermieten. 
S Soppart. 


G. Soppart, Fiſcherſtraße 59. 
eee GINDIELTÜMINNNGEN 
und Ausbeſſerungen führt ſachgemäß aus 


vom 1. 7. eine 4⸗ Zimmerwohnung mit 
Gustav Patz, Alavierierhniker, 


Bad und elektr. Licht zu vermieten. 
H. Bartel, Walditraße 31. 
Schuhmacher⸗ und Schillerſtr. Ehe, 
Fernſprecher 312. 


ohnung. 
2 Zimmer, Küche, part., Vorgarten, Laube... . ĩð;—— 

Gemeinſchaft für entſchiedenes 
Chriſtentum, 


vom 1. 7. 15 zu vermieten. 
Baderſtraße 28, Hof. Eingang. 


Baumgarten, Ulanenſtraße 6. 
Iwei große möblierte 

Evangel.⸗Verſammlungen 517 Sonntag 
und Feiertag nachm. 40. 


Vorderzimmer 


mit Bad, Gas küche, n 
zu vermieten. Baderſtraße 28, Sieh ae jeben Dienstag 110 ö Donners⸗ 


möblieries Jedermann ift 1 willkommen. 
emen e eee 


derzimmer Neſtauraut 


0 t. 
erſtraße 26, par zu verpachten. Grabenſtraße 2 


ner mit auch ohne 
Brückenſtr. 16, 2 Tr. Mittwoch, 10,15 Uhr eta 
in der Elektriſchen 


Zimmer verloren. 


. Z., der Abzugen 5 Marten, Bromber 


at, hat etwas hinter. | gerftraße 14, 


e Berimufterhaistefie 


de eh am Dienstag von ee bis Ziege⸗ 
\ leipark verloren. Abzugebe 
u 5 Waldſtraße 31, 2, links. 


5 immer Täglicher Kalender. 


ſeparater Eingang) ri 
Gef. Angebote mit 3 8 2 — 7 
59 | Breisangabe unter I 680 an die Ge⸗ 1915 3 3 2l$# Ei j 
ſchäftsſtelle der „Preſſe erbeten. 3 8 8 8 3 8 
Sonniges Zimmer n „nnn 
mit Veranda und Küche, Bromberger⸗ 16 17 18 19 29 11 21 
vorfladt, in der Nähe des Waldes geſucht. 23 24 25 26 21 13 25 
Angebote mit Preis unter B. 677 an 1 ae Kae ala eod 12 
die — der —.— Juni i 
6 7 8| 91e 1112 
i 131415 16 171812 
. 20 21 22 23 24 25 | 26 
27 28 29 30 — — 7 
* lalsizlalsle 
4 f 
eh lsanelt Hoffmann, 


Mellienſtraße 60. Hierzu zwei Blätter 


| 


Ar. 100. 


Über die Verhandlungen zwiſchen Wien 
und Rom 


meldet der „Berl. Lokalanz.“: Die am Mitt⸗ 
woch aus Rom in Berlin eingetroffenen Mel⸗ 
dungen laſſen erkennen, daß die öſterreichiſch⸗ 
italieniſchen Verhandlungen kurz vor der 
Entſcheidung ſtehen. Die aus franzöſiſchen 
Quellen ſtammenden Mitteilungen, Italien 
habe ſich bereits für den Dreiverband ent⸗ 
ſchieden, eilen jedoch nach unſeren Informatio⸗ 
nen zum mindeſten den Ereigniſſen voraus. 
Augenblicklich iſt der Notenwechſel zwiſchen 
Wien und Nom noch nicht beendet, und ſo⸗ 
lange das nicht der Fall iſt, darf man die Mög⸗ 
lichkeit eines friedlichen Ausganges noch ins 
Auge faſſen. Immerhin muß die Lage als 
ſehr ernjt bezeichnet werden. Die allernächſten 
Tage werden die Entſcheidung bringen. Wie 
ſie auch fallen möge, wir ſehen ihr ruhig und 
kalten Blutes entgegen. 


Angebliches Ultimatum an Sſterreich. 


Das „Berl. Tagebl.“ meint in einem Ar⸗ 
tikel, daß es falſch wäre, optimiſtiſche Schluß⸗ 
folgerungen aus der Programmänderung für 
die Feier in Quarto zu ziehen, und meint, das 
Fernbleiben des Königs und der Miniſter ſei 
ſicher nur deshalb erfolgt, weil der Ernſt der 
Situation ihre Anweſenheit in Rom notwen⸗ 
dig mache. Im Anſchluß daran gibt das ge⸗ 
nannte Blatt eine Meldung des Mailänder 
„Secolo“ wieder, wonach Italien am Diens⸗ 
tag angeblich Sſterreich ein Mindeſtprogramm 
überreicht habe, das einem Ultimatum gleich⸗ 
komme. Das „B. Tgbl.“ erklärt dazu, die 
Nachricht ſei ſicher in dieſer Form nicht zu⸗ 
treffend. Von einem Ultimatum könne nicht 
die Rede ſein und die Möglichkeit zum weite⸗ 
ren Verhandeln ſei nicht abgeſchnitten. Da⸗ 
gegen wäre es töricht, ſich darüber zu täuſchen, 
daß die Lage in den letzten Tagen oder Stun⸗ 
den ſehr ernſt geworden iſt und die Spannung 
ſich noch weiter verſchärft hat. 


Der Züricher „Tagesanzeiger“ meldet aus 
Nom: Die ſeit Freitag äußerſt kritiſche Lage 
hat ſeit der letzten Beſprechung des Fürſten 
Bülow mit Sonnino eine Wendung zum Beſſe⸗ 
ren genommen. Italien vertagt die letzte 
Entſcheidung. 


Die Einweihung des Garibaldidenkmals 
in Quarto. 


Die Agenzia Stefani berichtet aus Genua 
vom Mittwoch: Die Einweihung des Denkmals 
in Quarto, von wo der Zug der Tauſend aus⸗ 
ging, erfolgte heute in feierlicher Form in An⸗ 
weſenheit von Vertretern des Senats und der 


Kammer ſowie von zahlreichen Deputierten 


und Senatoren und Abordnungen der Städte 
Rom, Turin und Florenz. Die ungeheure 
Menge bereitete den Überlebenden der Tau⸗ 
ſend einen großartigen Empfang. Am Fuße 


Rheinfahrt in Uriegszeit. 
Von Dr. A. von Wilke. 

m (Nachdruck verboten.) 

Berlin, Anfang Mai. 
Nicht ohne einen leiſen Unterton des Vorwurfes 
geben Freunde und Beſucher aus den übrigen Teilen 
des Reiches oft ihrem Erſtaunen Ausdruck, daß man 
bei uns in Berlin „ſo wenig vom Krieg merkt“. 
Geht doch in der Tat das Leben in Berlin ſeinen 
Gang faſt unverändert weiter. Nur daß es ein 
wenig ſtiller in den Straßen geworden iſt und man 
den Potsdamer Platz überqueren kann, ohne vorher 
einem Notar ſeinen letzten Willen diktiert zu haben. 
Es ließe ſich aber behaupten, daß dieſes unver⸗ 
änderte Ausſehen Berlins der beſte Beweis iſt für 
die unerſchütterliche und ſelbſtverſtändliche Sieges⸗ 


zuverſicht, die unſer ganzes deutſches Volk erfüllt. 


Mitte Auguſt wollten ja die Ruſſen ſchon vor Ber⸗ 
lin ſtehen und dann Schulter an Schulter mit den 
Franzoſen und den Engländern durch das Branden⸗ 
burger Tor einziehen. Wir haben in Berlin keine 
Sekunde vor der „ruſſiſchen Dampfwalze“ gezittert, 
und wenn vielleicht hier und dort die großſtädtiſche 
Vergnügungsſucht noch immer nicht dem Ernſt die⸗ 
ſer Zeit angemeſſene Rechnung trägt, ſo hat ſich 
doch der geſunde, praktiſche Sinn der Berliner, hat 
ſich ihr warmes, teilnehmendes Herz auf allen Ge⸗ 
bieten werktätiger Nächſtenliebe aufs neue glänzend 
bewährt. 1 
Trotzdem iſt es richtig: man merkt vom Kriege 
viel mehr, ſobald man Berlin verlaſſen und den 
Fuß auf den Boden einer anderen deutſchen Stadt 
geſetzt hat. Eine kurze Fahrt, von wenigen Tagen, 
genügt zu ſolcher Erkenntnis. Erſtes Ziel der 
Fahrt: Köln. Welch ein Anterſchied zwiſchen dem 
Berliner Bahnhof Zoologiſcher Garten, wo, bei der 
nächtlichen Abfahrt, nur einige winzige, in der 


Italien vor der Entſcheidung. 


Thorn, Freitag den T. Mai 1915. 


Die 


des Denkmals ſprachen unter lebhaftem Bei⸗ 
fall die Bürgermeiſter von Genua und Quarto 
ſowie Gabriele d'Annunzio. 


Ein Telegramm des Königs. 


Zu der Feier der Enthüllung des Gari⸗ 
baldidenkmals ging dem Bürgermeiſter von 
Genua folgendes Telegramm des Königs 
Viktor Emanuel zu: „Obwohl die Staatsange⸗ 
legenheiten, indem ſie meinen Wunſch in Be⸗ 
dauern verwandeln, mich abhalten, an der 
dortigen Feier teilzunehmen, ſo bleiben doch 
meine Gedanken nicht dem dortigen Feſte fern. 
Jenem ſchickſalsreichen Ufer des Liguriſchen 
Meeres, das die Geburt deſſen ſah, der zuerſt 
die Einheit des Vaterlandes prophezeite und 
das die Führer der Tauſend mit unſterb⸗ 
lichem Mute zu unſterblichem Ge 
ſchick abfahren ſah, ſende ich bewegten 
Gruß und mit derſelben mutvollen Glut der 
Liebe, welche meine große Nation fordert, 
ſchöpfe ich aus der einmütigen Weihe der Er⸗ 
innerung Vertrauen in die ruhmreiche Zu⸗ 
kunft Italiens.“ N 


Demonſtration in Gen 


Schon am Vorabend der Feier von Quarto 
kam es in Genua zu einer ſtürmiſchen patrio⸗ 
tiſchen Demonſtration. Ganz Genua war be⸗ 
flaggt. Gabriele d' Annunzio, dem ſchon bei 
der Durchfahrt in Turin eine Ovation darge⸗ 
bracht worden war, traf um 9 Uhr abends ein 
und wurde von den Bürgermeiſtern und der 
Familie Garibaldis empfangen. Der Dichter 
ſtieg mit Beppino Garibaldi, bleich und in 
ſichtlicher Erregung, aus dem Zuge. Rufe: „Es 
lebe Italien und Frankreich!“ ſchallten ihm 
entgegen. Das Automobil konnte ſich nur mit 
Mühe einen Weg durch die Menge bahnen. 
Vom Balkon des Hotels hielt d'Annunzio eine 
kurze Anſprache, in der er an Garibaldis Wort 
„Ich gehorche“ erinnerte, und dieſes Wort 
müſſe wieder lebendig werden, aber im Sinne 
der Tat, damit jeder am Vorabend von Waf⸗ 
fentaten ſeine Pflicht erfülle. Die Menge 


verſuchte feindſelige Demonſtrationen gegen 


das öſterreichiſche Konſulat und warf einige 


Fenſterſcheiben an den Wagen der deutſchen 


Straßenbahngeſellſchaft ein. Sonſt verlief 
der Abend ohne bemerkenswerte Zwiſchenfälle. 
Vor der Abveiſe von Paris 


gewährte d'Annunzio einem Mitarbeiter des 
„Matin“ ein Interview. Er ſagte: „Bevor 
es ſeinen neuen Geſchicken entgegengeht, ſoll 
Italien das römiſche Wort wiederholen: 
Alea jacta est. Der Pakt zwiſchen beiden 
lateiniſchen Nationen iſt geſchloſſen. Auf 
frohes Wiederſehen! Es lebe Frankreich! Es 
lebe Italien!“ Über den Eindruck der Aufgabe 
der Königsreiſe in Paris wird von dort gemel⸗ 
det, daß die Nachricht ohne jeden Kommentar 
abgedruckt wird. Dieſes Schweigen ſoll nach 
einem Pariſer Telegramm des „Giornale 
d'Italia“ einem Wunſch der Regierung ent⸗ 
ſprechen. 

[En —.. ..... 
Menge verſchwindende Gruppen von Soldaten an 
den Krieg mahnten, und, in der Frühe des nächſten 
Morgens, dem feldgrauen Gewimmel auf dem 
Bahnhof in Köln. Das iſt ein richtiges Heeres⸗ 
lager. Dort tritt eine Abteilung bärtiger Land⸗ 
wehr⸗Männer unter der ruhigen Auſſicht eines blut⸗ 
jungen, aber willensbewußten, mit dem Eiſernen 
Kreuze gezierten Leutnants in zwei Reihen an. 
Da drüben nehmen Rekruten, deren Geſichter noch 
ein bischen blaſſe Stubenfarbe zeigen, am Gepäck⸗ 
raum ihre für die Dauer des Frühſtücks abgelegten 
Mäntel, Torniſter und Gewehre wieder in Empfang, 
und der kleine Trupp Gefangener, wahre Apachen⸗ 
geſtalten, der unter der Bedeckung von Grenadieren 
mit aufgepflanztem Bajonett von einem Bahnſteig 
nach dem anderen an uns vorbeigeführt wird, iſt 
friſche Kriegsbeute aus Belgien, — ein Geſindel, 
dem man nicht im dunklen Walde unbewaffnet be⸗ 
gegnen möchte. Man atmet Kriegsluft auf Schritt 
und Tritt. 

Der Zug hat auf der letzten Strecke unangenehm 
geſchleudert und jenes unbehagliche Gefühl erzeugt, 
das der Deutſche gern mit einem Likör, und ſollte 
er aus Frankreich ſtammen, niederzwingt. And in 
einem der ſehr behaglichen, muſterhaft gehaltenen 
Gaſthöfe, die um den ehrwürdigen Kölner Dom 
gelagert ſind und, auf achtungswerte Art, von unſe⸗ 
ter deutſchen Kultur Zeugnis ablegen, entſpinnt ſich 
nun zwiſchen dem durchreiſenden Berliner und 
einem tadellos ftilijierten, mit keiner Geſichtsmuskel 
zuckenden Kellner folgende kurze Zwieſprache. Der 
Berliner: „Ich möchte einen Kognak haben.“ — 
Der Kellner: „Heute iſt Sonnabend.“ — Der Ber⸗ 
liner: „Was hat das mit meinem Kognak zu tun?“ 
— Der Kellner: „Laut Befehl Seiner Exzellenz des 
Herrn Gouverneurs iſt der Ausſchank von Likören 
im Bereich des Gouvernements Köln am Sonn⸗ 


Preſſe. 


(Sweites Blatt.) 


Die öſterreichiſche Seemacht. 


33. Jahrg. 


Man hat mit Recht geſagt, daß, wenn alle 
Aferſtaaten ſehen leiſtungsfähige Anterſee⸗ 


Mit großer Genugtuung hat man in ganz boote aufzuſtellen, den Engländern die Be⸗ 
Deutſchland die Nachricht aufgenommen, daß hauptung ihrer Vormachtſtellung im Mittel⸗ 


in der Nacht vom 26. zum 27. April es einem 
öſterreichiſchen Anterſeeboot gelangt, 
franzöſiſchen Panzerkreuzer „Leon Gambetta“ 
in die Luft zu ſprengen. Die Marine unſeres 
Bundesgenoſſen hat ſo eine Probe ihres Kön⸗ 
nens abgelegt, zu dem wir ſie aufrichtig be⸗ 
glückwünſchen können. Bis jetzt hat ſie nur 
wenig Gelegenheit gehabt, ſich auszuzeichnen. 
Da die engliſche Marine teils in der Nordſee, 
teils zur Beobachtung unſeres Kreuzergeſchwa⸗ 
ders in den Ozeanen feſtgehalten wurde, fiel 
die Beobachtung des Mittelmeeres der fran⸗ 
zöſiſchen Flotte zu, und ſo hat die öſterreichi⸗ 
ſche Marine nur mit ihr zu tun gehabt. Die 
Franzoſen drangen ins Adriatiſche Meer ein, 
bombardierten einen Leuchtturm und über⸗ 
wältigten zwei kleine Fahrzeuge, das Torpedo⸗ 
boot „Alan“ und den Aviſo „Zenta“, aber da⸗ 
mit war ihr Glück erſchöpft. Auch im Mittel⸗ 
meer traten die Unterſeeboote hervor, vor 
ihnen wich ſchon am 17. Oktober das franzöfi- 
ſche Geſchwader ſchleunigſt zurück, am 21. De⸗ 
zember aber wurde ſein Flaggſchiff, deſſen 
Name nicht genau bekannt geworden iſt (wahr⸗ 
ſcheinlich Jean Bart), von zwei Torpedos ge⸗ 
troffen, konnte aber vor dem Sinken bewahrt 
werden. Der Kommandeur jenes Anterſee⸗ 
bootes iſt derſelbe dem nun die Verſenkung des 
„Leon Gambetta“ gelungen iſt, und ſein 
Name wird bald allgemein als der des ö ſter⸗ 
reichiſchen Weddigen bekannt werden. 
Es iſt Georg Ritter von Trapp. 


Die öſterreichiſche Marine hatte ſchon einen 
ſchönen Ehrentag, als 1866 Admiral Teget⸗ 
hoff die italieniſche Flotte bei Liſſa vernich⸗ 
tete, wie ſie auch ſchon 1864 ſich bei Helgoland 
mit den Dänen gemeſſen hatte. Aber dann 


ſtockte die Entwickelung. Es war eine Sorge 5 


des zu früh durch Mörderhand dahingerafften 
Erzherzogs Franz Ferdinand, auch die Marine 
würdig auszubauen. Bei dem letzten Beſuch, 
den ihm wenige Monate vor Ausbruch des 
Krieges Kaiſer Wilhelm abſtattete, war er von 
ſeinem Tirpitz begleitet. Es war gelungen, 
das öſterreichiſche Parlament von der Notwen⸗ 
digkeit größeren Aufwandes für die Flotte zu 
überzeugen, was nicht ganz leicht war. In 
noch weit höherem Maße als Deutſchland iſt 
Ölterreich ein Binnenſtaat. Nur die felſigen 
Küſten Dalmatiens liefern eine ſeemänniſche 


Bevölkerung, allerdings beſter Qualität, und 


während die Matroſen zum großen Teil 
Slawen ſind, überwiegen unter den Offizieren, 
allerdings nicht ſo wie in der Armee, die 
Deutſchen. Den Umfang der deutſchen Ma⸗ 
rine kann die öſterreichiſche nicht anſtreben, es 
genügt aber, wenn ſie eine Macht des Mittel⸗ 
ländiſchen Meeres iſt. Die für dieſes Meer 
geeignetſte Waffe iſt aber das Anterſeeboot, 
das in dem verhältnismäßig ſchmalen Ge⸗ 
wäſſer ſchnell ſchützende Häfen finden kann. 


abend, Sonntag und Montag bei Strafe von einem 
Jahr Gefängnis verboten.“ — Der Berliner: „Ein 
Jahr Gefängnis für einen Kognak, das iſt zu teuer. 
Wie ſteht es mit Portwein?“ — Der Kellner: 
„Portwein können Sie bekommen, ſoviel Sie 
wollen.“ Die Maßregel, zu der Seine Exzellenz 
der Herr Gouverneur von Köln gewiß nicht ohne 
triftige Gründe gegriffen haben wird, erſtreckt ſich 
auch über Bonn und Düſſeldorf, und. überall iſt 
pünktlich um Mitternacht jedes Lokal geſchloſſen. 
Wie glücklich ſind doch, im Vergleich zu den ſonſt 
gewiß nicht weniger ſeßhaften Rheinländern, wir 
Berliner, denen erſt um Eins die von dem Ober⸗ 
befehlshaber in den Marken, General⸗Oberſt von 
Keſſel, vorgeſchriebene Schickſalsſtunde ſchlägt! 
Bonn — im erſten Frühlingserwachen, unver⸗ 
geßlicher Zauber! Zwar hat der alte Vater Rhein, 
um deſſen Bart ſich die Franzoſen, am Anfang des 
Krieges, ſehr unnützerweiſe untereinander zankten, 
noch ganz und gar kein lenzmäßiges Geſicht, ſondern 
iſt ebenſo gelbbraun⸗häßlich anzuſchauen wie unſere 
märkiſche Spree und Panke, aber an ſeinen Ufern 
grünt es und ſprießt. Die kleinen, runden Obſt⸗ 
bäume ſtehen da wie überſchüttet mit dichten, dufti⸗ 
gen Blütenflocken in hellſtem Weiß und zarteſtem 
Roſa. Ach, dagegen iſt unſere Baumblüte in Wer⸗ 
der, die wir ſo ſtolz zu den Sehenswürdigkeiten 
Berlins und feiner Umgebung zählen, doch nur ein 
recht armſeliges Schauſpiel. Wie durch einen ein⸗ 
zigen Garten geht dann die Weiterfahrt am näch⸗ 
ſten Tage von Bonn den Rhein entlang — Frank⸗ 
furt am Main zu. Gewiß, zu Schiff, im Sommer, 
iſt die Fahrt genußreicher. „Poeſievoller“, jagen 
unſere Backfiſchtöchter. Aber auch vom Eiſenbahn⸗ 
fenſter aus iſt es eine ſtarke Freude, dieſes herr⸗ 
liche, geſegnete Land nach langen Jahren wieder 


den das eintreten, was ſchon vor 


Dann wird 
Jahren der 
Präſident des öſterreichiſchen Reichsrates als 
das Erſtrebenswerte erklärte: das Mittelmeer 
den Mittelmeerſtaaten. 


meer ſehr ſchwer werden dürfte. 


Provinzialnachrichten. 


Neumark, 3. Mai. (Perſonalnotiz.] Bürger⸗ 
meiſter Kreiſig iſt zum Amtsanwalt bei dem Amts⸗ 
gericht in Neumark und für die Dauer des Krieges 
zum Stellvertreter des Forſtamtsanwalts in Lon⸗ 
korsz ernannt worden. 5 

Krojanke, 3. Mai. (Die Einweihung der Er⸗ 
weiterungsanlage des evangeliſchen Kirchhofes) 
geſtaltete ſich heute zu einer ſehr eindrucksvollen 
Feier. In Anweſenheit des Kirchenrates und der 
Gemeindevertretung und vor verſammelter Ge⸗ 
meinde weihte Pfarrer Bohn den Gottesacker zu 
einer Stätte des Todes und der Trauer, der Ruhe 
und des Troſtes, der Hoffnung und ſeligen Er⸗ 
wartung. Nach dem Weiheakt wurde das Toten⸗ 
feld ſeiner Beſtimmung übergeben. Der Friedhof 
wurde 1829 angelegt, 1868 zum erſten und heute 
zum zweiten Male erweitert und umfaßt nun eine 
Geſamtfläche von acht Morgen. : 

Danzig, 3. Mai. (Extrunken) ift geſtern Nacht 
der Bootsmann Hugo Heike aus Bohnſack, der als 
Baggermatroſe auf dem kaiſerlichen erftbanger 
„Danzig“ bedienſtet war. Er fiel geſtern end 
gegen 10% Uhr, als er an Bord ſeines Fahrzeuge 
gehen wollte, in die Weichſel und ertrank. Die 
Leiche wurde heute früh gefunden und nach dem 
Bleihof gebracht. Der Ertrunkene war erſt etwa 
20 Jahre alt. 

Hohnſtein, 3. Mai. (Leipzig als Patenſtadt für 
Hohenſtein.) Gleich anderen Großſtädten hat auch 
die Stadt Leipzig die Patenſchaft einer zerſtörten 
oſtpreußiſchen Stadt übernommen, und zwar für 
Hohenftein. Der Leipziger Oberbürgermeiſter Dr. 
Dittrich hat bereits mit maßgebenden Perſönlich⸗ 
keiten Fühlung genommen über einen zu gründen⸗ 
den Verein „ ne u Leipzig“. 

Aus Oſtpreußen, 3. Mai. (Potsdam als Paten⸗ 
ſtadt.) Die RNeſidenzſtadt Potsdam hat unter 
ührung des Bürgermeiſters Rauſchers die Grün⸗ 
dung eines Kirchſpielvereins Potsdam für die oſt⸗ 
Bap Kirchſpiele Groß Rom inten und 
Dubeningken vorgenommen und dieſe Ort⸗ 
chaften zu Paten gewählt. Der Magiſtrat hat 
bereits 10 000 Mark zur Verfügung geſtellt. 

Labiſchin, 3. Mai. (Einen Auto⸗Anfall) erlitt 
geſtern der Schlachthofinſpektor Oberveterinär Dr. 
Anders von hier. In der Nähe der Netzebrücke 
lief das Fahrzeug gegen einen Baum. Die In⸗ 
ſaſſen, Dr. Anders und ſein Burſche, wurden her⸗ 
ausgeſchleudert und ſtürzten in den Chauſſeegraben. 
Beide erlitten ſchwere Verletzungen, ſodaß ſie nach 
Bromberg geſchafft werden mußten. 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 7. Mai. 1914 Ultimatum 
Englands an die Regierung von Haiti. 1911 Ab⸗ 
kommen über die Mandſchurei zwiſchen Rußland 
und Japan. 1908 Beglückwünſchung Kaiſer Franz 
Joſefs durch Deutſchlands Fürſten zu Schönbrunn. 
1906 Ermordung des ruſſiſchen Generalgouverneurs 
Jeoltanowsky. 1897 innahme von Veleſtino 
durch die Türken. 1896 F Kardinal Luigi Galim⸗ 
berti. 1866 Attentat auf Bismarck durch Ferd. 
Blind. 1833 * Johannes Brahms, berühmter Ton⸗ 
dichter. 1796 Napoleons Sieg bei Fombio. 1523 
7 Franz von Sickingen, berühmter deutſcher Feld⸗ 
ſeinen Reiz bedeutet, iſt hier vereint. Die ſagen⸗ 
umwobenen Burgen grüßen flüchtig über den Reb⸗ 
ſtöcken, wo der edelſte Tropfen heranreift, munter 
und immer ſcherzbereit gehen die Männer ihrem 
Tageshandwerk nach, die Mädchen blicken luſtig aus 
dunklen Augen, und unzähliger Fabriken hohe 
Schornſteine, deren ſchwarze Rauchwolken am 
blauen Himmelsgewölbe ſchnell verflattern, brin⸗ 
gen es zu anſchaulicher Empfindung, daß wir dort 
ſind, wo, wie jüngſt ein Franzoſe wütend geſchrieben 
hat: „Toute P Allemagne n'est qwune usinel“ — 
„Deutſchland eine einzige Werkſtatt iſt.“ — Fleiß, 
gepaart mit ſtrotzender, junger Kraft und dem in 
unſer aller Bruſt verankerten Gefühl, daß uns die 
Zukunft gehört, hier am Rhein ſpürt man ſie und 
hat nur ein Lächeln und ein Achſelzucken bei der 
Vorſtellung, daß die Diplomaten und die Generale 
des Dreiverbandes glaubten, eine aufſtrebende 
Nation von faſt 70 Millionen, die erſt ihre Glieder 
zu regen beginnt, ließe ſich durch Beſchlüſſe vom 
grünen Tiſch der Rolle berauben, welche die ge⸗ 
ſchichtliche Entwicklung ihr beſtimmt hat. Grey, 
Churchill, Großfürſt Nikolai und Sſuchomlinow, 
Poincars und Delcaſſs als Lenker der göttlichen 
Vorſehung! Eine groteske Anmaßung. 

Auch in Frankfurt geht es auf dem Bahnhof 
kriegeriſcher zu als auf den Berliner Bahnhöfen. 
Landſturmleute halten an den Ausgängen die 
Wacht, mit ihren kreuzgeſchmückten Tſchakos wie den 
Gemälden entſtiegen, welche die Befreiungskriege 
ſchildern. Es iſt ein ewiges Kommen und Gehen 
von Tauſenden, und das alles vollzieht ſich gleich⸗ 
ſam lautlos, ohne Zögern und Zaudern, in ſchwei⸗ 
gender Ordnung. Lange Züge mit Soldaten, mit 
Verwundeten laufen unter der mächtigen Glas⸗ 
kuppel ein, und an jedes Fenſter treten Männer 


— 


zu durcheilen. Alles, was Deutſchlands Macht und! und Frauen des Sanitätsdienſtes heran, um den 


| 


Hauptmann. 


1190 Sieg Kaiſer Friedrichs I. bei 
Philomalion in Phrygien. 973 f Kaiſer Otto der 
Große zu Memleben. 


5. Sitzung der Thorner Stadt⸗ 


| verordnetenverſammlung 
am Mittwoch, den 5. Mai, nachmittags 3% Uhr. 
| Am Magiſtratstiſche: Oberbürgermeiſter Dr. 


Thorn, 6. Mai 1915. 


— (Taubſtummenlehrer ſind keine 
Volksſchullehrer.) Ungeachtet der durch Walker 
Geſetz vom 7. Auguſt 1911 eingeführten Schulpflicht m 5 15 5 
für taubitumme Kinder hat das Oberverwaltungs⸗ Bir 
gericht entſchieden, daß die 


Anweſend 31 Stadtverordnete. 


| 


die Stadträte Hellmoldt, Illgner, Rittweger, Karl alle U 
Mallon, Laengner, Weeſe, Aſch und Acker⸗ Ihres 2 


Sie an haben. Anſere frühere Wahl nahmen 
ie in friedlichen Zeiten vor. Die letzte Wahl 
geſchah im Gegenſatz dazu in den ſchweren Zeiten 
des Krieges. Wir dürfen dies wohl als ein Zeichen 


ache, Ihnen für dieſen erhöhten Beweis 
ertrauens zu danken. Wenn Sie uns das 
Mandat für weitere ſechs Jahre übertragen haben, 


Haſſe, Bürgermeiſter und Kämmerer Stachowitz, ganz bee Vertrauens hinnehmen und haben 


Taubſtummenlehrer Den erſten Punkt der Tagesordnung bildete die ſo wollen wir für dieſen erhöhten Vertrauens⸗ 


keine Volksſchullehrer und demnach zur Zahlung Einführung und Verpflichtung der wiedergewählten beweis nicht durch Worte, ſondern die Tat danken, 


von Kommunalſteuern verpflichtet find. Durch dieſe unbeſoldeten Stadträte 
Entſcheidung ilt auch die Frage hinſichtlich der 


Wählbarkeit der Taubſtummenlehrer im bejahen⸗ 


den Sinne gelöſt. nahm: Meine ſehr verehrten Kollegen! Mit dem 

— (Sammlung zum Wiederaufbau 1. April dieſes Jahres endet das ſtädtiſche Ehren⸗ 
der evangeliſchen Kirche in Rawitſch.) amt, das Sie lange Jahre mit Erfolg und Segen 
Ein Opfer der Flammen wurde in der Nacht vom | verwaltet haben. Die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
25. zum 26. April dieſes Jahres die evangeliſche lung hat Sie mit großer Mehrheit wiedergewählt. 
Dreieinigteitskirche zu Rawitſch in Poſen, die eine Der Regierungspräſident hat Ihre Wahl beſtätigt, 
architektoniſche Zierde der Stadt bildete. Sie war und ſo liegt mir heute die ehrenvolle Pflicht ob, 
in den Jahren 1808 bis 1808 neu erbaut worden, Sie in Ihr Amt wieder neu einzuführen. It Ihre 
nachdem vor 114 Jahren, und zwar am 29. April Wiederwahl ein Zeichen des Vertrauens, das 
1801, die Rawitſcher Kirche ſchon einmal einem vers Ihnen die Stadtverordnetenverſammlung entgegen⸗ 
heerenden Brande zum Opfer gefallen war. Über bringt, ſo kann auch ich nur im Namen des Ma⸗ 
die Entſtehung des Feuers am 25. v. Mts. iſt giſtrats der Freude darüber Ausdruck geben, daß 
ſicheres bisher nicht bekannt geworden. Da in uns die langbewährten Mitglieder erhalten ge⸗ 
dieſer ſchweren Kriegszeit ohnedies große wilſch blieben ſind. Eine lange Reihe von Jahren haben 
an alle Gemeinden, jo auch die von Rawitſch, die meiſten von Ihnen im Dienſte der Stadt 15 
herantreten, aber auch der allgemeine Opferſinn arbeitet, teils als Stadtverordnete, teils als Ma⸗ 
jo lebhaft aufgeblüht iſt wie kaum je zuvor, findet 
vielleicht die Bitte des dortigen ev. Gemeinde⸗ 
kirchenrats, der ſchwer betroffenen Gemeinde 
Mittel zum Wiederaufbau des Gotteshauſes dar⸗ 
zubieten, auch in weiteren Kreiſen des deutſchen 
Vaterlandes Gehör. Etwaige Spenden werden 
von dem Gemeindekirchenrat erbeten unter de 
Poſtſchecknummer Breslau 8711. - 


(Thorner eee eee Den Vor⸗ 
ſitz in ber geſtrigen Sitzung führte Landgerichts⸗ 
direktor Franzki; als Beiſitzet fungierten die Land: 
richter Heyne, Müller, Cohn und Aſſeſſor Uhlworm. 
Die Anklage vertrat Staatsanwaltſchaftsaſſeſſor 
Lieberkühn. Wegen Unterſchlagung, Bes 
truges und Urkundenfälſchung angeklagt 
war der 18jährige Kutſcher Wladislaus Styczinski 
aus Thorn. Er war bei dem Gelterfabrilanten 
A. Wieſe beſchäftigt und hatte hauptſächlich den 
Vertrieb von Brennſpiritus zu beſorgen. Es war 
ihm ein Lieferungsbuch übergeben, in dem er über 
die von der Firma empfangenen Bense quittierte, 
andererſeits auch die Kunden den Empfang be⸗ 
ſcheinigten. Der Angeklagte hat nun von den ein⸗ 
a Geldern in fünf Fällen kleine Beträge 
unterſchlagen, die zuſammen 7,45 Mark ausmachten. 
Er hatte den Kunden für leere Habt je 15 Pfg. 
zurückzuzahlen. St er die Zahl der Flaſchen 
willkürlich vermehrte, ſchädigte er ſeinen Dienſt⸗ 
errn noch um weitere 10,65 Mark. Damit die 
detrügereien nicht ans Tageslicht kommen ſollten, 
Wale er das Lieferungsbuch in entſprechender 
Weiſe. Wegen ſeines offenen Geſtändniſſes und 


iſtratsmitglieder, und diejenigen, die erſt kürzere 
eit dem Magiſtrat ihre Dienſte leiſten durften, 
wie die Herren Walter und Mallon, begannen 
ihre Tätigkeit in der kriegeriſchen Zeit, wo es dar⸗ 
auf ankam, unter ſchwierigen Verhältniſſen das 
wirtſchaftliche Leben unſerer Stadt hochzuhalten. 
Sie haben Pflichten übernommen, die in normalen 
Zeiten auf mehr Schultern verteilt werden, und 
Sie haben ſie in einer Weiſe erſcher die Ihnen die 
Dankbarkeit der Bevölkerung ſichert. Es gereicht 
mir daher zu einer gag beſonderen Freude, Sie 
aufs neue in unſerer Mitte begrüßen zu dürfen. 
Ich weiß, daß es die Liebe zur Stadt und die 
reude an der Arbeit iſt, die den Entſchluß in 
Ihnen feſtigte, auch fernerhin Ihre Krüfte in den 
Daß gerade 


Dienſt der Allgemeinheit Mu ſtellen. 
ſt, erſcheint mir als ein 


heute der Einführungstag iſt, © 
utes Omen für eine glückliche Zukunft Ihrer 
ätigkeit. Gerade in diefen Tagen des Mais vor 
hundert Jahren war es, wo auf dem Wiener Kon⸗ 
greß jene denkwürdigen Verhandlungen zu Ende 
gingen, wonach unjere gute Stadt Thorn für immer 
mit der Krone Preußen vereinigt wurde. Heute 
ringen wiederum die Völker in einem langen 
Weltkriege miteinander mit ben Rachel Anſtren⸗ 
gung. ber gerade die guten Nachrichten der 
etzten Tage laſſen uns die Überzeugung gewinnen, 
daß dieſer Krieg mit einem glorreichen Siege unſe⸗ 
rer Waffen enden werde. Gerade unſere Stadt 
Thorn, die als Geansteiiung gend, 11 ge⸗ 
in von beſonderer Dankbarkeit für 

r 


fährdet war, N 
uppen erfüllt und darf dem Ende 


unſere braven 


feiner Jugend wurden ihm mildernde Umſtände des Kampfes mit ganz beſonderer Genugtuung 
augebitligt und dem ne des Staatsanwalts Slug ehen und hoffen, af 10 0 Bud e des 
entsprechend auf 3 Wochen Gefängnis erkannt. — Blutvergteßens und der unendlichen Opfer zum 


beſten der Stadt Thorn ausſchlagen werden. In 
dieſer Hoffnung und dieſem Wunſche heiße ich Sie 
erzlich willlommen und verpflichte Sie durch 
andſchlag. Stv.⸗Vorſteher Geheimer Juſtizrat 
s war uns eine 


1 Belagerungszu⸗ 
1 Rz und Übertretung der 
ſitten polizeilichen Vorſchriften war 
den Sittendirnen Karoline Böttcher und Anng 
Kowalkowski aus Thorn zur Laſt gelegt. Durch 
die bekannte e e des Kommandanten in 
einer Eigenſchaft als Militärpolizeimeiſter wur⸗ 

Festung aus 9 — 55 
und im Falle der Wiederkehr mit Gefängnisſtrafen 
bedroht. Den beiden Angeklagten gelang es, in: 
bemerkt in die Feſtung zurückzukehren. Ohne ſich 
polizeilich anzumelden und unter N von 
der Kontrolle trieben ſie gewerbsmäßig ihre Un⸗ 


Übertretung des 


rommer: Meine Herren! 
ganz beſondere Freude, Sie wiederwählen zu 
können, und ich ſpreche Ihnen den Dank der Ver⸗ 
ſammlung aus, daß Sie die as angenommen 
und ſich bereit erklärt haben, Ih 
Kräfte auch weiter in den Dienſt der Stadt zu 
ſtellen. Gerade in dieſer ſchweren und ernſten Zeit 
braucht die Stadt Männer, auf die fie ſich verlaſſen 
kann. Glücklicherweiſe hat es unſerer Stadt in 


zucht weiter. Der Gerichtshof blieb auch lache 11 EEE en And and in bed c 


bei ſeinem bisher beobachteten Standpunkt, da ännern gefe N f 
die militäriſche born mit dem Geſet 1155 Jahren, die wir zu Preußen gehören, haben wir 


en die Sittendirnen aus der 
die Fr eigigteit in Mid e ſtehe, und ſprach n Mangel an ſolchen Männern gehabt. And wir 


ze bewährten 


iesmal 


die Angeklagten wegen des Vergehens frei. Neben⸗ wußten, daß Sie auch ſolche Männer 1 Sie 


nr kennen uns, und wir kennen Sie aus langer ge⸗ 
bet zu bemerken ist, daß gegen dieſe Freiſpruche meinſamer Arbeit. Wir dürfen ſagen, daß wir 


beiderſeits die Gewißheit hegen, daß es uns in 
Einmütigkeit und einträchtigem Wirken gelingen 
wird, auch weiter das Wohl der Stadt zu fördern. 
Mit dieſem Wunſche habe ich die Ehre, Sie als 
neugewählte Mitglieder des Magiſtrats zu be⸗ 

der Wiedereingefähtten 


Berufung eingelegt iſt, ſodaß demnächſt die Ent⸗ 
cheidung des Reichsgerichts erwartet werden kann. 

egen Übertretung der ſittenpolizeilichen Vor⸗ 
ſchriften wurden die Angeklagten zu je 6 Wochen 
Haft verurteilt. Die Strafe gilt Jedoch durch die 
jeit dem 2. März dauernde Unterfuhungshaft für 
voll verbüßt, ſodaß der Haftbefehl aufgehoben 
werden konnte. 


grüßen. — Im Namen 
erwiderte Stadtrat Illgner: Ser verehrter 
Herr e verehrter Herr Stadt⸗ 
verordnetenvorſteher, verehrte Stadtverordnete! 
Die freundlichen Worte der Begrüßung haben uns 


— nn Dramen 


der Terraffe des Homburger Kurhauſes ſpeiſte und 
der Kellner mit einem Schauer der Ehrfurcht ver⸗ 


Tapferen Erfriſchungen zu reichen. Es ſind dabei 
ſehr alte, weißbärtige Männer und ganz junge, an⸗ 
mutige Frauen. Ein raſcher, herzlicher Dank von 
den erquickten Lippen und der Zug rollt weiter, — 
dem Sieg, vielleicht dem Tod entgegen. Auf den 
Plätzen und in den Straßen Frankfurts, wo es ſich, 
an eleganten, geſchmackvoll geordneten Schaufenſtern 
vorüber, jo angenehm wandert, ſieht es genau fo 
aus wie in Friedenszeit. Geſchäftige, vergnügt 
ſchwatzende Menſchen ſchwirren in engem Gedränge 
an einander vorüber. Durch die Glasſcheibe eines 
Hutladens erkennt man einige „führende Damen“ 
der Frankfurter Geſellſchaft, die ſich mit der ſeiden⸗ 
umrauſchten „Direktrice“ über die Frühjahrs⸗Hut⸗ 
modelle jo tiefſinnig beraten, als wäre die Ver⸗ 
teidigung der Dardanellen den Beſchlüſſen ihrer 
Weisheit anvertraut. Nur auf dem Fahrdamm iſt Nacht, aus ihren Keimen hervorgekrochen ſind. 
es einſamer geworden, es fehlt an Droſchken und Wunderbares, friedliches Schweigen rings umher. 
an Autos, doch verfügt Frankfurt am Main über Iſt es denn Wahrheit, daß der Krieg durch die Welt 
ein ſo vorzügliches, ausgebreitetes Syſtem elektri⸗ raſt und Millionen von Menſchen ſich bewaffnet, 
ſcher Straßenbahnlinien, daß es Jedermann mög⸗ zum Töten entſchloſſen, gegenüberſtehen? 

lich iſt, jede Entfernung bequem und billig zurück⸗ 
zulegen. 

Bis nach Homburg gelangt man — ſo bequem 
und ſo billig — mit der Frankfurter Straßenbahn. 
Das Landgrafenſtädtchen iſt noch nicht ganz aus 
dem Winterſchlaf erwacht. Und die Kurgäſte treffen 
vorläufig nur ſpärlich ein. Dabei iſt Homburg nie, 
nicht einmal im Herbſt, ſo ſchön wie jetzt, wenn der 
Frühling die letzten Nachläufer des Winters in die 
Flucht geſchlagen hat. Ach, wo find die Zeiten, als 
König Eduard von England, damals noch Prinz 
von Wales, jeden Auguſtmonat in Homburg zu⸗ 
e „mitten mank das Publikum“, in 

eſe einiger deutſcher Prinzen und ruſſiſcher 
Großfürſten, des Barons Hirſch 15 nicht ars 
geilen, mehrerer bildhübſcher junger Damen, auf 


7 


der Terraſſe!“ Alle, die ſteben Herzöge und auch 
wir, die keine engliſchen Herzöge waren, trugen zum 
üblichen „Smoking“ den „Homburg⸗Hat“, den 
grauen Filzhut mit ſchwarzem, breitem Band, 
König Eduards des Siebenten Schöpfung und Er⸗ 
als ſeine kläglich 
Theorie“. 

Es ſitzt ſich auch jetzt gut auf der Homburger 
Kurhaus⸗Terraſſe. 


geſcheiterte „Einkreiſungs⸗ 


wohlgepflegten Kuranlagen fort, dem Taunus zu, 
an deſſen Bäumen die Blätter, gleichſam über 


Soldaten beſcheiden nieder. 
leiſe, ein paar Glas Bier. 
hat dieſer Krieg nicht bei unſeren Kämpfern aus 


unter dem Eindruck ihrer großen, nie geahnten Er⸗ 


hängt der rechte Armel leer am Leibe herab. Und 
die Sonne des Frühlings, die Sonne, die auf alle 
Kriege und Kämpfe dieſer Welt ſah, die den Heeren 
Alexanders und Julius Caeſars, Wallenſteins und 


blickt gütig und verheißungsvoll nieder auf den 
Taunuswald und auf die kleinen Soldaten, die ſtill 
und gedankenvoll ihr Bier austrinken 


kündete: „Sieben engliſche Herzöge ſind heute auf 


Am Nebentiſch laſſen ſich ein paar verwundete we . { 
Sie beſtellen höflich, Wir müſſen uns doch ein klares 


Landsknechtsmanieren 


den Schützengräben erweckt. Es iſt, als hätten ſie, 
meinem Amt als Stadtverordneter ſehr ernſt und 


Hellmoldt, Illgner, Rittweger, Karl Walter und Seite 


findung, die ihn vermutlich länger überleben wird finden. 


Und es ſtört nicht, daß man Dreyer: D 
beinah allein iſt. Das Auge richtet ſich, über die Heute ſteht die Wahl eines beſoldeten Bürger⸗ 


Friedrichs des Großen, Napoleons und Moltkes in haben, wenn der 


milder Unparteilichkeit ihr goldenes Licht ſchenkte, Das Ortsſtatut über die Zuſammenſetzung des | in gleichfalls der Anſicht, daß das Ortsſtatut nur 


die 10 eines 2. Bürgermeiſters vorgenommen 
werden 


lebniſſe, Scheu, laut zu ſprechen. Einem von ihnen muß Wangen daß Denn es ſich un die en 


indem wir uns bewußt bleiben, daß das Vertrauen 
von der einen Seite Pflichten von der anderen 
eingedenk 


verlangt. Dieſes Vertrauens 


Mallon, die Oberbürgermeiſter Dr. Haſſe vor⸗ wollen wir unſer Amt unter Zurſeiteſtellung aller 


eigenen Intereſſen lediglich zum beſten der Stadt 
ausüben. — Damit war der Einführungsakt zu 
Ende. Eine et vom Magiſtrat einge⸗ 
brachte Vorlage betr. die ee eines Be⸗ 
trages für die 100jährige Feier des hieſigen 
Ulanen⸗Regiments wird für die geheime Sitzung 
zurückgeſtellt. — 2) 


Wahl eines beſoldeten Bürgermeiſters. 


Über dieſen Punkt referiert das Mitglied des Ver⸗ 
el tv. Kuttner: Wie bereits 
in der vorigen Sitzung angedeutet wurde, handelt 
es ſich um den 2. Bürgermeiſter Stachowitz. Hier 
Ba ich ganz beſondere Verhältniſſe ergeben. 
err Stachowitz wurde ſeinerzeit als beſoldeter 
Stadtrat und Kämmerer gewählt. Nachdem er 
zwei Jahre amtiert hatte, wurde er zum 2. Bürger⸗ 
meiſter gewählt, alſo nebenamtlich. Das ſteht in 
Widerſpruch mit den tatſächlichen Verhältniſſen, 
denn in erſter Reihe 0 er doch 2. Bürgermeiſter 
und erſt in zweiter Reihe Stadtrat und Kämmerer. 
Die Wahlperiode als Bürgermeiſter beträgt ſechs, 
die als Kämmerer und Stadtrat zwölf Jahre. Die 
Wahltermine fallen nicht zuſammen: die Wahl⸗ 
periode des Kämmerers endet am 31. Oktober 1915, 
die des 2. Bürgermeilters erſt am 10. Juli 1917. 
Um in dieſe Verhältniſſe Klarheit und Genauigkeit 
zu bringen, hat der 
Herrn Stachowitz nicht mehr als beſoldeten Stadt⸗ 
rat, ſondern als 2. Bürgermeiſter zu wählen. Die 
Ausſchüſſe Haben der Vorlage zugeſtimmt und 
empfehlen die Wahl zum 31. Oktober. 
Wendel erklärt zur Geſchäftsordnung: 
hat die Vorlage ſehr überraſcht. Der 2. Bürger⸗ 
meiſter je doch noch für zwei Jahre gewählt, mit⸗ 
hin iſt heute eine Wahl en e Voriges mal 
ſtand die Wahl eines beſoldeten Stadtrats auf der 
Tagesordnung. Dieſe Vorlage iſt zurückgezogen, 
damit bleibt der 2, Bürgermeiſter noch für zwei 
Jahre gewählt. Ich halte eine ſo ne 
iederwahl nicht für angebracht und möchte da⸗ 
92 la erheben. Oberbürgermeiſter Dr. 
aſſe: Ich 
U 


Stv. 


19 5 wohl getan. Wir können Ihnen heute nur 
anken, daß Sie uns Ihr Vertrauen aufs 
: 


f möchte im Anſchluß an die Worte 
des Berichterſtatters noch einiges zur eit re 
anführen. Kollege Stachowitz iſt ſeinerzeit gewähl 
als beſoldeter Stadtrat und Kämmerer auf zwölf 
Jahre Dieſe Wahlzeit läuft im Herbſt dieſes 
Jahres ab. Nach zwei Jahren wurde Herr Stacho⸗ 
witz zum unbeſoldeten Beigeordneten gewählt mit 
dem Titel Bürgermeiſter, und er bezog auch hier⸗ 
für eine beſondere Gratifikation. Später bei der 
allgemeinen Gehaltsregulierung wurde für ihn ein 
beſonderes Gehalt ausgeworfen, und zwar als 
Bürgermeiſter; von einem beſoldeten Stadtrat 
war jetzt keine Rede mehr. Wenn jetzt im Oktober 
die 1 ende abläuft, ſo haben Sie keinen be⸗ 
ſoldeten Stadtrat, fondern noch für zwei Jahre 
einen unbeſoldeten Bür e zu en Das 
neubeſchloſſene Ortsſtatut über die Zuſammen⸗ 
[chung des Magiſtrats verlangt neben vier bejols 
eten Stadträten, darunter einen Baurat und 
einen Forſtrat, zwei beſoldete Bürgermeiſter. Hier 
iſt für einen neuen beſoldeten Stadtrat kein Raum 
mehr. Wenn jent die Wahlperiode des bejolbdeten 
Stadtrats und Kämmerers abläuft, ſo iſt kein 
ſolcher Mn zu wählen, ſondern ein beſoldeter 
Bürgermeiſter. Es iſt zweckmäßig, in dieſe Ver⸗ 
Sesli endlich einmal Klarheit zu bringen. Das 
rtsſtatut iſt doch von blen genehmigt; die Be⸗ 
ſoldung des 2. Bürgermeiſters iſt geregelt und be⸗ 
ſtätigt. Ich wüßte nicht, was der Vorlage ent⸗ 
gegenſtände. Stv.⸗Vorſteher: Der Einſpruch 
des Stv, Wendel kann keine Beachtung finden. 
Es könnte nur ein Antrag auf Vertagung geſtellt 
werden. Oberbürgermeiſter Dr. Halle: 
halte einen Vertagungsantrag nicht für in 
mäßig. Falls er geſtellt würde, dann bitte ich, ihn 
Bezieht ſich die Vertagung 
auf einen Termin vor dem 51. Oktober, jo iſt da⸗ 
gegen nichts einzuwenden; einer weitergehenden 
ertagung könnte der Magiſtrat nicht zuſtimmen. 
Stv. ⸗Vorſteher: Wenn Sie die Porlage 
heute an 0 Iche ich fie auf die nächſte Tages» 
ordnung. ann müßte wieder ein neuer Ver⸗ 
tagungsantrag geſtellt werden. Sto. Doms 
browski: Ich muß einen Irrtum des Herrn 
Berichterſtatters berichtigen. Der Vorlage iſt im 
Ausſchuß nicht zugeſtimmt, da in der letzten Aus⸗ 
ſchußſitzung über ſie arnicht beraten wurde. Es iſt 
nur vom Herrn Stadtverordnetenvorſteher geſagt 
worden, die Wahl, die von der Tagesordnung der 
vorigen Sitzung abgeſetzt worden war, müßte Matt 
Von einer Zuſtimmung des Ausſchuſſes 
zur Wahl eines beſoldeten Bürgermeiſters und 
nicht zur Wahl eines beſoldeten Stadtrats ud 
Kämmerers kann alſo keine Rede ſein, und aus 
dieſem Grunde bin auch ich für Vertagung. Stv. 
ie Vorlage iſt ſo unklar wie möglich. 


gleich zu präziſieren. 


meiſters auf der Tagesordnung, in der letzten 
Sitzung war es die Wahl eines beſoldeten Stadt⸗ 
rats und Kämmerers. Jene Vorlage wurde zurück⸗ 
enommen. Heute iſt die Sache um nichts klarer. 
zinen beſoldeten Bürgermeiſter haben wir, das iſt 
Herr Oberbürgermeiſter Dr. Haſſe. Wenn heute 


oll, jo müßte es ausdrücklich heißen: Bür⸗ 
germeiſter und Beigeordneter Stachowitz. Ich 
weiß nicht, was dieſe Unklarheit 15 ſoll. 

ild machen 
können. Wir können doch nicht die Wahl eines 
Bürgermeiſters vornehmen, deſſen Amtszeit noch 
bis 1917 läuft, der amtlich beſtätigt iſt. Darüber 
kann ich nicht hinwegkommen. nehme es mit 


des 2. Bürgermeiſters handelt, dies auch hier klipp 
und klar daſteht. Ich will mich nicht blamieren 
und dazu hergeben, eine Wahl umzuwerfen. die 
Seine Majeſtät der Kaiſer beſtätigt hat. Dafür 
kann ich nicht ſtimmen. Oberbürgermeiſter Dr. 
Haſſe: Ich muß Mi wohl unklar ausgedrückt 

ty. Dreyer mich nicht verſteht. 


1 


Magiſtrats verlangt ausdrücklich einen 1. Bürger⸗ 
meiſter, der zu ſein ich die Ehre habe, und einen 
beſoldeten 2. Bürgermeiſter, daneben jo und jo viel 


beſoldete und unbeſoldete Stadträte. Das Statut 


Magiſtrat den Antrag geſtellt, S 


Amt muß beſetzt werden. 


entſpricht den Gemeindebeſchlüſſen, es iſt vom 
Bezirksausſchuß genehmigt. Es iſt, wie ich noch⸗ 
mals betone, von zwei, nicht von einem beſoldeten 
Bürgermeiſter die Rede. Was dann die heutige 
Tagesordnung anlangt, ſo iſt nach dem allgemeinen 
Sprachgebrauch der zweite Bürgermeiſter ge⸗ 
meint, wenn man von einem beſoldeten Bürger⸗ 
meiſter ſpricht. Wie da etwas unklar jein ſoll, 
iſt mir unverſtändlich. Auch das andere Bedenken 
des Stv. Dreyer iſt hinfällig. Beſtätigt iſt die 
Wahl eines beſoldeten Stadtrats und Kämmerers 
und eines unbeſoldeten Bürgermeiſters und Bei⸗ 
geordneten. Jetzt haben Sie einen beſoldeten 
Bürgermeiſter und Beigeordneten zu wählen, deſſen 
Wahl erſt beſtätigt werden ſoll. Das Gehalt iſt 
bereits genehmigt. Der Wahl ſteht alſo nichts im 
Wege. Referent Stv. Kuttner: Der Einwand 
des Stv. Dombrowski iſt teils richtig und teils 
nicht richtig. Im Protokoll heißt es, daß der Aus⸗ 
ei von der Wahl eines beſoldeten Bürger⸗ 
meiſters Kenntnis genommen hat. Die Sache iſt 
alſo wohl zur Sprache gekommen; allerdings hat 
der Ausſchuß die Wiederwahl nicht ausdrücklich 
empfohlen. Im übrigen halte ich es nach wie vor 
für einen Widerſpruch, daß Herr Stachowitz das 
Amt eines Bürgermeiſters und Beigeordneten nur 
nebenamtlich bekleidet. Wenn wir die Wahl heute 
nicht vornehmen, ſo bleiben dieſe Amter für zwei 
Jahre unbeſetzt. Stv. a Nach den Aus⸗ 
führungen des Berichterſtatters ſoll Herr Stacho⸗ 
witz das Bürgermeiſteramt hauptamtlich an 
Ich möchte mir die Anfrage erlauben, ob dieſe 
Neuregelung finanzielle Rückwirkungen und even⸗ 
tuell eine andere Verteilung der Magiſtratsämter 
nach ſich ziehen würde. Oberbürgermeiſter Dr. 
Haſſe: Eine finanzielle Bedeutung hat die 
Sache nicht. Das Gehalt iſt feſtgelegt und bleibt 
wie bisher. Herr Bürgermeiſter Stachowitz wird 
auch die Kämmereigeſchäfte weiterführen. Stv. 
Dreyer: Nach den bisherigen Ausführungen 
muß ich annehmen, daß Herr Wegen 
Stachowitz ſein Gehalt unrechtmäßig bezogen 
Er hat es als Bürgermeiſter bezogen, und als 
ſolchen ſollen wir ihn erſt wählen. Stv. Vie An 
chlee: Die Sache ſelbſt iſt ganz klar. Die Un⸗ 
klarheiten find erſt durch den Bcerichterſtatter 
hineingezogen. Zuerſt hat er uns erzählt, der Aus⸗ 
ſchuß habe die Vorlage 1 Lei uf den Ein⸗ 
wurf des Kollegen Dombrowski mußte er zugeben, 
daß der Ausſchuß nur Kenntnis genommen habe. 
Zweitens hat er behauptet, der 2. Bürgermeiſter 
ſei nur im Nebenamt Kämmerer. Er iſt aber 
Kämmerer im Hauptamt; und Kollege Dreyer hat 
ganz recht, wenn er behauptet, der Bürgermeiſter 
beziehe ſein Gehalt als Beigeordneter und Käm⸗ 
merer; denn dafür iſt er gewählt worden. Dieſe 
Periode läuft noch in dieſem Jahre ab, und das 
Früher war er als un⸗ 
beſoldeter Bürgermeiſter gewählt und beson in 
dieſer Eigenſchaft eine Anlage von 600 Mark 
Dieſe Extrazulage iſt bei der Neuregelung des 
Gehalts weggefallen. In Wirklichkeit bezieht er 
ſein Gehalt als Kämmerer und Beigeordneter, der 
noch nebenbei den Titel Bürgermeiſter führt. Jetzt 
ſoll er als beſoldeter Bürgermeiſter gewählt wer⸗ 
den. Es handelt in alfo nur um eine he Such 
Ein unbeſoldeter Bürgermeiſter iſt in einer Stadt 
wie Thorn undenkbar. Das arbeitsreiche und 
dornenvolle Amt eines Bürgermeiſters kann nicht 
von einem einzigen getragen werden. Der Ober⸗ 
bürgermeiſter muß ſtets ein Magiſtratsmitglied 
haben, dem er die Vertretung übertragen kann. 
Ob dieſer Mann nun Beigeordneter oder Kämme⸗ 
rer oder 2. Bürgermeiſter heißt, iſt gleichgiltig. 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß hierfür nur der be⸗ 
währte und hervorragend tüchtige Herr Stachowitz 
in Frage kommen kann. Sty. endel: Die 
Ausführungen des Herrn Juſtizrats Schlee haben 
die Sache nur noch verworrener gemacht. (Große 
Heiterkeit.) Hier handelt es ſich um keine Amts⸗ 
frage, ſondern um eine Gehaltsfrage. Die Wahl 
des 2. Bürgermeiſters beſteht noch zwei Jahre. 
Es könnte daher nur die Wahl des Kämmerers 
in Frage kommen. Stv. Wartmann; Woran 
wir 1 daß genommen haben, war erſtens der 
unkt, daß die beiden Wahlperioden des Herrn 
tachowitz auseinandergehen. Aber die Zuſammen⸗ 
legung hat ſich nicht ermöglichen laſſen. Und jetzt 
nehmen wir daran Anſtoß, daß in der vorigen 
Sitzung die Te eines beſoldeten Stadtrats und 
Kämmerers auf der deere ſtand und heute 
die eines beſoldeten Bürgermeiſters, deſſen Wahl⸗ 
periode in dieſem Jahre nicht abläuft. Wenn wir 
heute den beſoldeten Bürgermeiſter wählen, dann 
haben wir doch im Herbſt keinen Kämmerer mehr. 
Die Sache 100 alſo immer noch unſtimmig. Stv. 
Kuttner hält ſeine Anſicht über Haupt⸗ und 
Nebenamt des ten Stachowitz aufrecht. 
Oberbürgermeiſter Dr. 5 verlieſt das ganze 
Ortsſtatut über die Zuſammenſetzung des Ma⸗ 
giſtrats und fügt hinzu, daß die Vorlage genau 
dem Ortsſtatut entſpreche. Ob Bürgermeiſter 
Stachowitz noch außerdem das Amt des Kämmerers 
bekleide, darauf habe die Stadtverordneten⸗ 
verſammlung keinen Einfluß. Sto. Doms 
browski bittet, den Antrag des Magiſtrats 
dahin zu formulieren, daß Herr Stachowitz als be⸗ 
ſoldeter Bürgermeiſter und zugleich als Kämmerer 
zu wählen ſei. Stv. Juſtizrat Schlee bekämpft 
dieſen nag da der Oberbürgermeiſter in der 
Verteilung der Dezernate ſouverän ſei. Stv. 
Uebrick kann den Ausführungen des Vorredners 
nicht zuſtimmen. Gewiß verteilt der Oberbürger⸗ 
meiſter die Dezernate, doch geht die Souveränität 
nicht ſoweit, daß beiſpielsweiſe dem Baurat oder 
Forſtrat Dezernate übrtragen werden können, die 
ihrem Berufe fernliegen. Der Anregung des Stv. 
Dombrowski könne er nur beiſtimmen. Bürger⸗ 
meiſter Stachowitz iſt als Kämmerer gewählt, und 
darum kann dies auch bei der Neuwahl zum beſol⸗ 
deten Bürgermeiſter ſehr wohl zum Ausdruck kom⸗ 
men. Oberbürgermeiſter Dr. Haſſe weiſt ae 
hin, daß der Ausdruck Kämmerer im Ortsſtatu 
überhaupt nicht vorkomme. Sto. Dreyer Hält 
dies für einen Mangel des Statuts. Die Bezeich⸗ 
nung Kämmerer habe Bürgermeiſter Stachowitz 
ſicher in feiner Anſtellungsurkunde. Bei der Bes 
ratung über das Ortsſtatut hätte der Magiſtrat 
die Verſammlung doch auf eine ſo einſchneidende 
Veränderung aufmerkſam machen müſſen, da es 
ſeine Pflicht ſei, über eine ordentliche Geſchäfts⸗ 
führung zu wachen. Stv. Rechtsanwalt Stenzel 
ält durch den klaren Wortlaut des Ortsſtatuts 
die Sache für durchaus geklärt und dadurch die 
Vorlage für vollſtändig begründet. Stv. Dreyer 
betont dem gegenüber, daß ein Ortsſtatut die recht⸗ 
liche Lage einer einzelnen Perſon nicht ändern 
könne. Für die Stadtverordnetenverſammlung habe 
der Bürgermeiſter Stachowitz das Amt des Käm⸗ 
merers und behalte es auch. Stv. Wartmann 
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allgemeine Beſtimmungen getroffen hahe, ohne das 
Verhältnis zu dem im Amte befindlichen Käm⸗ 
merer zu ändern, an welchem die Stadtverordneten 


auch weiterhin nichts geändert willen möchten. 
Stv. Stenzel gibt das zu, doch erlöſchen die 
Rechte mit Ablauf der Wahlperiode; es könne 
dann ſehr wohl eine neue Regelung getroffen wer⸗ 
den. Oberbürgermeiſter Dr. NE Es beſteht 
keine Abſicht, dem bewährten Bürgermeiſter die 
Kämmereigeſchäfte zu entziehen. Wenn die Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung darauf ſolchen Wert legt, 
dann könne ja in der Vorlage bemerkt werden, 
daß der beſoldete Bürgermeiſter auch das Amt des 
Kämmerers verſieht. Dann kommen wir über 
dieſe Schwierigkeit hinweg. Stv. Dreyer erhebt 
die Anregung des Stv. Dombrowski zu einem 
Antrag, wonach die Wahl ſich auf einen beſoldeten 
Bürgermeiſter und Kämmerer beziehen ſoll. Stv. 
Romann iſt gegen den Antrag, da er dem Ober: 
bürgermeiſter die Hände binde. (Zuruf des Fuſtißß 
rats Schlee: Noch päpſtlicher als der Papſtl) 
— Bei der Abſtimmung wird der Vertagungs⸗ 
antrag des Stv. Wendel abgelehnt und die Ma⸗ 
giſtratsvorlage in der Form des Antrages Dreyer 
mit 30 von 31 Stimmen angenommen. — 3) Erlaß 
eines Ortsſtatuts betreffend die Aufſtellung und 
Auslegung der Bürgerliſte. Der Referent ver⸗ 
lieſt die vom Bürodirektor Moll verfaßte, ſehr 
ausführliche Begründung. Hiernach ſind die einzig 
zuverläſſigen Grundlagen zur Aufſtellung der Liſte 
die Steuerliſten. Da diese jedoch im April noch 
nicht völlig fertig ſind und die Aufſtellung der 
Bürgerliſte auch immer eine größere Arbeit erfor⸗ 
dert, jo ſoll in Zukunft die Aufſtellung und Aus⸗ 
legung der Bürgerliſte nicht mehr alljährlich, ſon⸗ 
dern nur vor den regelmäßigen Ergänzungswahlen 
zur Stadtverordnetenverſammlung und vor einer 
etwaigen N erfolgen. Der Vorlage wird 
zugeſtimmt. Stv. Paul gibt ſeiner Freude Aus⸗ 
druck, Dal in der 108 die Fremdwörter durch 
deutſche Ausdrücke erſetzt ſind. Er wünſcht noch, 
daß Ortsſtatut durch Ortsſatzung und Wahlperiode 
durch Wahldauer erſetzt werde. Der Vorſteher 
befürchtet, daß die Bezeichnung 1 10 vom 
Bezirksausſchuß beanſtandet werden könnte, da die 
Städteordnung nur den Ausdruck Ortsſtatut kennt. 
Auch bezeichne Wahldauer noch nicht ganz das⸗ 
ſelbe wie Wahlperiode, — 4) Zugeſtimmt wird 
einem Tauſchvertrage mit dem Militärfiskus zur 
Verbreiterung des Noten Weges und der Uſfer⸗ 
traße am Pilz. An der letzteren Straße ſoll ein 
Fußgängerſteig bis zur Defenſionskaſerne angeſegt 
werden. Die Fohrſtraße am Pilz wird im Bogen 
geführt, damit die große Steigung vermieden 
werde. Das eingetauſchte militärfiskaliſche Ge⸗ 
lände beträgt 1700 Quadratmeter, wogegen die 
Stadt nur 600 Quadratmeter abzugeben hat. Die 
Differenz von etwa 1100 Quadratmeter iſt mit 
50 Pfg. pro Quadratmeter zu vergüten. er zu 
zahlende Betrag verringert ſich aber auf etwa 
200 Mark, da die Anliegerkoſten, die Stadtrat 
Ackermann au zahlen hat, über 300 Mark betragen. 
— 5) Der Magiſtrat erbittet die Zuſtimmung zur 
Herſtellung einer Kopframpe an der 


Uferbahn. 


Referent: Die Rollfuhrunternehmer klagten 
ſeit jeher darüber, daß an der Uferbahn jede Ein⸗ 
richtung zum Verladen von Möbelwagen fehlt. 
Auch die Handelskammer hat auf die Notwendig⸗ 
keit einer ſolchen Verladerampe hingewieſen. Die 
Koſten ſind auf 20 000 Mark veranſchlagt, um deren 
Bewilligung der Magiſtrat erſucht. Die Gebühr 
für jeden Morgen iſt auf 4 Mark ee Nähere 
Ermittelungen haben ergeben, daß bei dieſem Satze 
nicht nur eine Verzinjung, ſondern auch eine reich⸗ 
liche Amortisation des Kapitals herauskommen 
werde. Sty. Dreyer: Die Vorlage iſt, wie jede 
Verbeſſerung unſerer Verkehrsverhältniſſe, nur zu 
begrüßen. 155 bei den Ausſchreibungen vor 
allem hieſige Unternehmer zu berückſichtigen. Sty. 
Meinas: Die Vorlage kommt einem dringenden 
Bedürfnis entgegen. Joffentlich wird die Sache 
gut gemacht werden. Ich bitte nur, die Arbeiten 
möglichſt zu beſchleunigen. Die früheren Aus⸗ 
beſſerungsarbeiten der Uferbahn ſchritten zu lang» 
fam vor. Es kam dann das Hochwaſſer dazu, ſodaß 
der Schlick wochenlang die Benutzung der Geleiſe 
unmöglich machte. Es wäre auch ſehr zu wünſchen, 
daß der Stadtbaurat wieder zur Stelle wäre. Jetzt 
liegen die ſich ficli auf der Aferbahn ſehr im 
argen, da ſich ſtädtiſche und ſtaatliche Intereſſen 
zu ſehr berühren. Mit der Rangiermaſchine ſcheint 
die Stadt nicht die beſten Erfahrungen gemacht 
zu haben. Bei normalen Verhältniſſen kann die 
Benzolmaſchine ja wohl 3—4 Wagen ziehen; den 
geſteigerten Anforderungen ſcheint ſie garnicht ge⸗ 
wachſen zu ſein. Es ſind fortwährend Reparaturen 
nötig, und ſie wird wohl bald zum alten Eiſen 
geworfen werden müſſen. Ich möchte mir die An⸗ 
frage erlauben, ob beim Ankauf keine Maximal⸗ 
leiſtung verlangt und die Firma zur Haftung für 
die Reparaturen in den erſten Jahren verpflichtet 
wurde. So wie ſie jetzt iſt, kann man ſie lediglich 
als Spielzeug bezeichnen. Am beſten wäre es, 
wenn wir ſie beim Ankauf einer leiſtungsfähigen 
Maſchine in Sablung geben könnten. Dezernent 
Bürgermeiſter tacho witz: Selbſtverſtändlich 
iſt bei der Anſchaffung der Maſchine, die einen 
neuen Tup darſtellt, ihre Stärke feſtgeſtellt worden. 
Sie genügte, um drei beladene Wagen bei einer 
Steigung von 1 : 80 zu ziehen. Auf ebener Fläche 
kann ſie 10—12 Wagen befördern. Das genügt für 
normale Zeiten. Allerdings hat ſie öfter aus⸗ 
geſetzt, aber mit Kinderkrankheiten mußten wir 
rechnen. Eine zeitlang fehlte uns auch der Benzol. 
Daß wir ſpäter eine zweite Maſchine anſchaffen 
müſſen, iſt klar. Vorläufig helfen wir uns durch 
fiskaliſche Maſchinen. da ſonſt der Verkehr nicht zu 
bewältigen wäre. Eine ſchwere Dampflokomotive 
wird natürlich auch die Koſten erheblich vergrößern, 
da ſchon zwei Perſonen, nämlich ein Führer und 
ein Heizer, nötig ſind. Die täglichen Betriebs⸗ 
koſten werden um 3 Mark wachſen. Die Benzol⸗ 
maſchine hat nur 15 000 Mark gekoſtet. Wir wer⸗ 
den ſie auch in Zukunft ganz gut verwenden können. 
Stv. Uebrick: kann nach der Beratung in 
der Baudeputation den Kollegen Meinas beruhi⸗ 
gen, daß die Sache gut gemacht werden wird. Durch 
Einſichtnahme der Zeichnungen kann er ſich davon 
noch überzeugen. Die Einnahmen der Kopframpe 
können mit Sicherheit auf 2200 Mark angenommen 
werden, was einer Verzinſung von über 10 Prozent 
gleichkommt. Stv. Meyer: Es iſt bedauerlich, 
daß wir ſtaatliche Maſchinen in Anſpruch nehmen 
müſſen. Die Koſten werden in die Zehntauſende 
gehen. (Widerſpruch des Dezernenten.) Die Vor⸗ 
lage entſpricht einem dringenden Bedürfnis. Be⸗ 
ſonders im Winter war die Beförderung der 

öbelwagen nach auswärts die reine Tier⸗ 
quälerei. Ich wäre für die Anlage ſelbſt dann, 
wenn keine Amortiſation herauskommen ſollte. 
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für die Vorlage. Zur Anſchaffung einer zweiten 
Maſchine iſt die Zeit noch nicht gekommen. Es 
kann ſich nur um eine ſchwere Maſchine handeln, 
deren Koſten erheblich ſein werden. Stadtrat 
Walter: Anfragen bei den Intereſſenten haben 
ergeben, daß im Jahre 450 Möbelwagen und 100 
andere Wagen zur Verladung kommen werden. 
Bei der Gebühr von 4 Mark pro Wagen iſt alſo 
eine Einnahme von 2200 Mark zu erwarten. Die 
Benzolmaſchine hat ja im Winter verſagt. Das 
lag aber nicht in ihrer Schwäche oder ſchlechten 
Konſtruktion. Die Rangiermöglichkeit wurde durch 
militäriſche Arbeiten weſentlich verringert, die 
Geleiſe zumteil verſchüttet. Eine ſchine nn fehlte 
es an Benzol. Dazu mußte die Maſchine gereinigt 
werden, was 14 Tage in Anſpruch nahm. An der 
Maſchine allein hat's nicht gelegen. Stv. Mei⸗ 
nas: Darüber, wie die Anlage ausfallen wird, 
will ich mich gern beruhigen laſſen. Dagegen kann 
ich meine Anſicht über die Benzolmaſchine auch nach 
den Ausführungen der Vorredner nicht ändern. 
Sie iſt zu ſchwach; ſie tanzt und hebt fte bei 
größeren Laſten. Ich halte es für das heſte, daß 
dies Spielzeug bei Anſchaffung einer leiſtungs⸗ 
fähigen Maſchine veräußert wird. Der Vorlage 
wird zugeſtimmt. — Über die nächſten Vorlagen 
referiert für den Finanzausſchuß zunächſt Sty. 
Dreyer. 6) Es wird Kenntnis genommen von 
den Kaſſenprüfungen im Monat März. Es lag zu 
Beanſtandungen kein Grund vor. 7). Durch 
Kenntnisnahme erledigt wird die Beſcheinigung 
des Kämmerers, daß gekündigte Wertpapiere der 
Kaſſe nicht vorhanden ſind. Auf eine Anfrage des 
Stv. Paul wird erwidert, daß ſich dieſe Auskunft 
auf alle Papiere, auch die der Feuerſozietät, be⸗ 
zieht. — 8) Zur Prüfung und Entlastung vorge⸗ 
legt wird die Jahresrechnung 1913 des Jakobs⸗ 
holpitals. Die Einnahme betrug 8174,52 Mark, 
die Ausgabe 4962,15 Mark, mithin Beſtand 3482,37 
Mark. Das Vermögen beläuft ſich auf 131 773,24 
Mark. Die vorgeiommenen Überſchreitungen wer⸗ 
den genehmigt und die Entlaſtung erteilt. — 9) 
Die Rechnung der Jahresrechnung 1913 des Katha⸗ 
rinenhoſpitals weiſt eine Einnahme von 4217,27 
Mark, eine Ausgabe von 3860,95 Mark und einen 
Beſtand von 356,32 Mark nach. Den Mehr⸗ 
einnahmen von 629,76 Mark ſtehen nur Mehr⸗ 
ausgaben von 178,75 Mark gegenüber. Das Ver⸗ 
mögen beträgt 94 856,22 Mark, das iſt etwa 10 000 
Mark mehr als im Vorjahre. Die Rechnung wird 
entlaſtet. — 10) Die Jahresrechnung 1913 der 
Teſtaments⸗ und Almoſenverwaltung gatte 
16 103,92 Mark Einnahme und 15 403,32 Mark 
Ausgabe, mithin einen Beſtand von 705,60 Mark. 
Das Vermögen, das auf 279 069,81 Mark feſtge⸗ 
ſtellt iſt, betrug im Vorjahre 308 642,73 Mark. Die 
Verringerung erklärt ha durch die Überweijung 
von 30000 Mark zur Gründung einer Stiftung 
anläßlich des U Regierungsjubiläums des 
Kaiſers. Die Ent perlt wird erteilt. — Über die 
letzten Vorlagen berichtet BES für den 
Finanzausſchuß Stv. Wendel. 11) Das ſtädtiſche 
Krankenhaus hatte 1912 eine Einnahme von 
66 710,99 Mark, eine Ausgabe von 63 026,21 Mark. 
Es verbleibt ein Beſtand von 3684,64 Mark. Der 
19 00 Zuſchuß beträgt 22 984,64 Mark. Die 

ermögensüberſicht ergibt an Aktiva 346 641,24 
Mark. — 12—14) Dacbemiligt werden für 
Heizung der Stadtbücherei 54,38 Mark, für Druck⸗ 
ſachen der Kämmerei 500 Mark und für Ver⸗ 
pflegung im 1 600 Mark, — 15) Dem 
früheren Pächter von Winkenau, Hübner, werden 
275, Mark rückständige Pacht erlaſſen. Das Pacht⸗ 
gelände iſt durch Hochwaſſer verwüſtet und wurde 
dann als Exerzierplatz benutzt. — 16) Die Päd: 
terin des Viehhofes, Frau Stein, beantragt für 
die Zeit vom 1. April bis 1. Oktober 1914 einen 
Pachterlaß von 600 Mark. Stv. Rich. Krüger 
fragt an, warum bei der jetzigen Hitze kein Kunſt⸗ 
eis geliefert werde, zumal doch für das Ausfahren 
zwei Pferde angeſchafft wurden. Dezernent Stadt⸗ 
rat Laengner bemerkt, daß bisher von Hitze 
wenig zu ſpüren geweſen ſei. Doch werde die Aus⸗ 
fuhr demnächſt beginnen. Stv. Romann:“ Die 
Vorlage iſt ſchon in der vorigen Sitzung genügend 
begründet worden. Ich möchte nur im Anſchluß 
hieran die Bitte knüpfen, den Konſens für die 
Schankbude auf dem Viehhofe gan einzuziehen. 
Die Bretterbude iſt nicht mehr zeitgemäß, jeder 
Sturm kann ſie umwerfen. Die anliegenden Gaſt⸗ 
hofbeſitzer werden auch in ihrer Steuerkraft ge⸗ 
ſchädigt. Das Standgeld könne die Schlachthaus⸗ 
verwaltung ſelber einziehen, da ihr die nötigen 
Kräfte zur Verfügung ſtehen. Auch die Inſtand⸗ 
haltung läßt viel zu wünſchen übrig, da der Päch⸗ 
terin die nötigen Kräfte fehlen. Der Herr Ober⸗ 
bürgermeiſter hat ſich ja die Sache ſelber angeſehen 
und wird ſchon in feiner Eigenſchaft als Polizei⸗ 
chef die nötigen Anordnungen treffen. Oberbürger⸗ 
meiſter Dr. Haſſe: Da mich der Herr Romann 
ausdrücklich genannt hat, fo muß ich ja antworten. 
Ich weiß von der Sache garnichts. (Heiterfeit.) 
Wir können auch hier nicht darüber verhandeln. 
Dazu iſt die Schlachthausdeputation da. Dort 1118 
Herr Romann die Sache vortragen. Wenn ſich die 
Deputation damit befaßt hat, kann die Sache an 
den Magiſtrat gebracht werden. Stadtrat Laeng⸗ 
ner ſchließt ſich dieſer Anſicht an. Sto. Romann 
bringt noch verſchiedene Klagen über die ſchlechten 
Kloſettverhältniſſe des Viehhofes zur Sprache. a T 
wird auch mit ſeinen Beſchwerden an die Schlacht⸗ 
hausdeputation verwiefen, deren Mitglied er iſt. 
Der Vorlage wird zugeſtimmt. — 17) Verlangt 
wird ein Vorſchuß von 5000 Mark für Saaten zur 


Beſtellung von bene Weißhof und Ziegelei: | 


kümpe. Oberbürgermeiſter Dr. Haſſe gibt auf 
verſchiedene Anfragen dahin Auskunft, daß der 
Pächter von Mühlhof zur Fahne einberufen iſt. 
In Weißhof handelt es ſich um Dienſtland des 
Stadtforſtrats und in Ziegelei um das Gelände, 
das ſonſt vom Alanen⸗ Regiment gepachtet war. 
In dieſer ſchweren Zeit dürfe kein Flecken Land 


Anausgenutzt bleiben. Stv. Meinas bittet, zur 
Beſtellung Sachverſtändige heranzuziehen. In 
Thorn lebten verſchiedene Rentner, die ehemals 


Landwirte waren und gern ehrenamtlich ſolche 
Aberwachungsarbeiten übernehmen würden. Man 
habe es bei Aufbewahrung von Lebensmitteln an 
Sachverſtändigen fehlen laſſen und ſchlechte Erfah⸗ 
rungen dabei gemacht. Oberbürgermeiſter Dr. 


Sa erwidert, daß ein Sachverſtändiger, Herr | & 
uk r 8 i die Überwachung von 8 


Fabrikbeſitzer Bennemann, lber 1 i 
Mühlhof übernommen hat. Im übrigen möge die 
Stadtverordnetenverſammlung den Magiſtrat da⸗ 
durch unterſtützen. daß fie in die Landwirtſchafts⸗ 
und Forſtdeputation ſachverſtändige Leute hinein⸗ 
wählt. Bisher ſei dieſe mehr als Jagddeputation 
betrachtet worden. (Heiterkeit) Stv. Krauſe 
nimmt an, daß in Mühlhof und Weißhof ſich zur 


Übrigens werden nicht nur Möbelwagen, ſondern Beſtellung des Landes ein Fuhrpark befinde, der 
auch noch andere ſchwere Güter auf dieſem Wege im Sommer zur Straßenerinigung benutzt werden 


verladen werden. 


Romann: Ich möchte könne. Bis jetzt laſſe die Abfuhr in den Straßen 
gern willen, welche Sachen außer den Möbelwagen der Culmer 


orſtadt in Mocker, in Jakobsvorſtadt 


noch verladen werden können. Immerhin bin ich viel zu wünſchen übrig. Der Schmutz ſei nur in 


aufen zuſammengefegt, die noch der Abfuhr 
1 das ſeien unhaltbare Zuſtände. Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. elle erwidert, daß weder in 
Mühlhof noch in Weißhof ein Fuhrpark vorhanden 
ei. Die Anſchaffung von brauchbaren Pferden iſt 
(ehr nahezu 0 Zur Abfuhr erhalten wir 
Geſpanne von der Militärverwaltung zu billigen 
Preiſen. Es ſoll verſucht werden, noch mehr Ge⸗ 
ſpanne zu erhalten. Bei dieſen ſchweren Zeiten 
muß man Geduld haben. Die Vorlage wird be⸗ 
willigt. — 18) Verlangt werden 1000 Mark für 
Baurat Dr. Krieger⸗Königsberg zum Ausgleich 
ſeiner Tätigkeit als Sachverſtändiger bei der Neu⸗ 
beratung der Verträge mit den Elektrizitätswerken. 
Referent Wendel: Daß Baurat Dr. Krieger 
ſich nicht, wie der Berliner Sachverſtändige, mit 
2000 Mark begnügen würde, haben wir erwartet, 
da er erhebliche an hatte. Er verlangte 
aber 1 Prozent der Wertſumme, alſo 10 000 Mark. 
Darauf konnten wir nicht eingehen. Die Folge 
war ein unliebſamer Briefwechſel. Den Klagewe 
zu beſchreiten, iſt nicht ratſam. Es ſind ihm no 
1000 Mark angeboten worden, womit er ſich in 
einem, allerdings ſehr unfreundlichen, Schreiben 
einverſtanden erklärt hat. Stv. Rich, Krüger 
beſchwert ſich darüber, daß ihm für Anbringung 
eines Glühſtrumpfes eine halbe Monteurſtunde an⸗ 
gerechnet wurde. Dabei war der ausführende 
Mann gar kein Monteur. Oberbürgermeiſter Dr. 
Haſſe bittet: Wohin kommen wir mit unſeren 
Verhandlungen, wenn jeder hier Sachen vor⸗ 
bringen will, die mit der Vorlage in keinem Zu⸗ 
ne ſtehen? Solche Beſchwerden find 
ſchriftlich an den Magiſtrat zu richten. Der Vor⸗ 
lage wird zugeſtimmt. — 20) Der Vorſtand des 
Sparkaſſenverbandes der Provinzen Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen hat, dem Beiſpiel des hannoverſchen Spar⸗ 
kaſſenverbhandes folgend angeregt, die Vergütung, 
die die Sparkaſſen für Vermittelung der Zeichnung 
von Kriegsanleihen erhalten haben, dem Reiche zu 
überweiſen. Es iſt dabei erwogen, daß dieſer Ge⸗ 
winn den Sparkaſſen mühelos in den Schoß ge⸗ 
fallen iſt. Für die oſt⸗ und weſtpreußiſchen Spar⸗ 
kaſſen kommt ein Betrag don 94 500 Mark inbe⸗ 
tracht. Die Thorner ſtädtiſche Sparkaſſe hat bei 
der erſten Anleihe 1802,85 Mark, bei der zweiten 
5108,60 Mark, zuſammen 6911,45 Mark verdient. 
Der Magiſtrat hat beſchloſſen, 90 Prozent hiervon 
dem Kriegsfonds zu überweiſen und 10 Prozent 
zu einer ſpäteren Verwendung vorzubehalten. er 
Vorlage wird zugeſtimmt. I 

In geheimer Sitzung bewilligte die Verſamm⸗ 
lung 500 Mark zu Liehesgaben für das Ulanen⸗ 
Regiment von Schmidt Nr. 4 anläßlich des hundert⸗ 
jährigen Reaimentsjubiläums. 

Schluß der Sitzung 6% Uhr. 

ffff/pꝙÿeõ« ß 


Kriegs⸗ Allerlei. 
Eine Militärärztin beim Gardekorps. 


In Berlin wurde Frau Profeſſor Dr. med. Grete 
Schüler⸗Helbing beim Gardekorps als Militärarzt 
eingeſtellt und vom Kriegsminiſterium beſtätigt. 
Die Dame wirkte vorher ſchon 6 Monate freiwillig 
in ulld and t im Barackenlazarett Tempel⸗ 
hoferfeld und wird auch weiter dort tätig ſein, 
hauptſächlich in der orthopädiſchen Abteilung. 


f Falſche Lorbeeren. 


Aus Wormditt im Ermlande ſchreibt man: In 
der Nr. 59 der ruſſiſchen Kriegschronik (Wojennaja 
lietopis), die unter den ruſſiſchen Soldaten im Felde 
amtlich verbreitet wird, findet ſich folgende Mit⸗ 
teilung: „Der Herrſcher und Kaiſer hat geruhen 
wollen, für Auszeichnungen in den Unternehmungen 
gegen den Feind zu verleihen: den Orden 4. Klaſſe 
des hl. Großmartyrers und Siegers Georg dem 
General⸗Lieutenant Wladimir Belgardt dafür, daß 
er am 18. (ruſſ. zu Auguſt des Jahres 1914, an 
der Spitze der ihm im Verbande der Kavallerie 
anvertrauten Truppenteile auf die Stadt Wormditt 
vorgehend, mit bedeutenden Kräften des Gegners, 
der zu Beginn des Kampfes verſtärkt durch Infan⸗ 
terie und Artillerie, die mit zwei Zügen herbeige⸗ 
ſchafft worden, in Kampf geraten war, er (Bel⸗ 
gardt) dem ſtarken Feuer des Feindes ausgeſetzt, 
durch ſeine Tapferkeit, ruhige Überlegtheit und ges 


folge der Abteilung beitrug, daß der Feind geſchla⸗ 
gen und die ungeheuren, in der Stadt Wormditt 
vorhandenen Benzin⸗ und Petroleumlager vernich⸗ 
tet wurden, wodurch die feindliche Armee einen 
roßen Schaden erlitt und er ſelbſt (Belgardt) 
chwer verwundet wurde.“ 

Tatſächlich hat die Stadt Wormditt kein Ruſſe 
betreten. Der damals abgelaſſene „Bergungszug“ 
war kein Militärzug. Wo die ungeheuren Benzin⸗ 
vorräte gelegen haben uc willen die Wormditter 
nicht. And daß ſchließlich die Ruſſen einen recht 
eiligen Rückzug zu einem Siege ſtempeln, iſt echt 
ruſſiſche Kriegsberichterſtattung. 


Wie die engliſchen Soldaten an den Krieg 
gewöhnt werden. 


Die Befehlshaber des engliſchen Heeres haben, 
o berichtet die „N. G. C.“ aufgrund der Meldungen 
Londoner Blätter, ein ſehr verwickeltes Syſtem aus⸗ 
geklügelt, um die neu angeworbenen Soldaten 
zgradweiſe mit den Deutſchen bekannt zu machen“. 
Bevor ein neues Bataillon in die Feuerlinie an 
der Front gebracht wird, ſoll es allmählich daran 
gewöhnt werden, fen feindlichem Feuer ausgeſetzt 
zu fühlen. Zu dieſem Zwecke werden die einzelnen 
ompagnien der Reihe nach zur Verbeſſerung der 
aud dengrüten oder zur Anlegung neuer verwendet 
und das ununterbrochene Getöje der Granaten und 
ſonſtigen Geſchoſſe wird ihnen bei dieſer Arbeit nach 
und nach ein vertrautes Geräuſch. Dann müſſen fie 
einen Tag oder zwei Tage in den Reſerve⸗Schützen⸗ 
el zubringen, um das Leben darin kennen zu 
ernen und zu ſpüren, was es bedeutet, heftigerem 
Feuer ausgeleht zu fein. Schließlich werden fie in 
die vordere Front gebracht, aber — „um den Neu⸗ 
lingen Vertrauen zu ver eihen“ — werden fie mit 
älteren Truppen vermiſcht, und zwar mit der Wir⸗ 
kung: „daß deren ruhige, kaltblütige Art die Neu⸗ 
linge wunderbar ſtärkt. — Es beſteht ein für uns 
recht erfreulicher Gegenſatz zwiſchen dieſer vorſichti⸗ 
en Gewöhnung der engliſchen Söldner an den 
eind und der Todesverachtung, mit der la, 
jungen Kriegsfreiwilligen, kaum fertig ausgebildet 


ſchickten Ae ſo ſehr zum e Er⸗ 


und eben erſt dem Bahnzug aus der Heimat ent⸗ 


ſtiegen, unter dem Geſang von en Nu 
Deutſchland über alles“ zu heldenmütigem ngriff 
vorgehen 


Franzöſiſches Eigenlob. 


Im „Figaro“ vom 28. April meint Alfred 
Capus: Die franzöſiſche Landung an den Darda⸗ 
nellen berechtige die Franzoſen, den Tag „une 
glorieuse journée frangaise“ zu nennen. Das müß⸗ 
ten auch die Engländer zugeben, wenn fie auch den 


Oberbefehl ON hätten. Eine Armee, die bald 
Konſtantinopel für die Ziviliſation erobern wird, 
die den Barbaren zum zweitenmal den Hartmanns⸗ 
weilerkopf entriſſen hat, der ein gut Teil des deut⸗ 
ſchen Mißerfolges an der Mer zuzuſchreiben iſt, und 
die auf der ganzen Ausdehnung einer ungeheuren 
Front ohne einen Augenblick des Zweifels und der 
Schwäche AN kämpft, eine ſolche Armee vers 
dient die Huldigung der ganzen Welt. 


Ein deutſch⸗amerikaniſches Stimmungsbild. 


Einem Briefe des Profeſſors J. L. Neve, 
D. D. vom Wittenberg College, Springfield, an 
einen Leipziger Freund entnehmen wir folgende 
bezeichnende Stelle: „. Die Deutſchen Amerikas 
beten in Millionen, daß Gott Deutſchland den Sie 
geben möge. Nie ſind wir uns deſſen ſo bewußt 
geworden, daß wir doch Deutſche ſind. Ich habe 
viele Artikel in engliſchen Blättern geſchrieben, um 
die 0 die von England ausgehen, zu bekämp⸗ 
fen. ir haben hier 1 Petionen an den Kon⸗ 
reß geſandt gegen dieſe furchtbare Waffenausfuhr. 
Das ganze deutſche Element, das viele Millionen 
zählt, wird bei der nächſten Wahl mit jenen ab⸗ 
rechnen, die keine Wege haben finden wollen, die 
Ausfuhr von Kriegsmaterial an die Feinde Deutſch⸗ 
lands zu verhindern, und die jo ihre Hand dazu ge⸗ 
liehen haben, daß das Heim unſerer Väter zerſtört 
wird. Aber die pro⸗deutſche Stimmung wächſt be⸗ 
ſtändig. In Newyork ſind annähernd 500 000 
ollars für das deutſche Rote Kreuz geſammelt 
worden. Solche Sammlungen gehen in allen Teilen 
des Landes vor ſich. Alle unſere Synoden ſammeln.“ 


Gedanken litter. 


Bezwingt euch einmal nur; das gibt euch eine 
Art von Leichtigkeit zu folgender Enthaltung. 
Denn die Übung verändert fait den Stempel der 
Natur. hakeſpeare. 


Berliner Vörſe. 


Im Vörſenverkehr trat allgemein das Beſtreben hervor, 
Nealiſationen vorzunehmen. Bei dem Mangel an Kaufluſt 
fanden jedoch nur wenig Umſätze ſtatt. Es wurden um 10 
bis 20 Prozent niedrigere Kurſe genannt für die Werte, dle 
durch die Kriegskonjunktur in den vergangenen Monaten be⸗ 
deutende Steigerungen erfahren hatten. Auch der Anleihe⸗ 
markt blieb nicht verſchont, doch beſchränkten fi die Rück⸗ 
gänge für die deutſche Anleihe auf kleine Bruchteile eines 
Prozents. Ausländiſche Valuten wurden nur ſehr wenig zu 
abgeſchwächten Kurſen gehandelt. Die Geldverhältniſſe blieben 
unverändert. 


Danzig, 6. Mal. Amtlicher Getreideberiht. (Zufuhr) 
Erbſen 30 Tonnen. 


Königsberg, 6. Mai. Getreidebericht. 
Zufuhr: Roggen 2, Gerſte 6, Hafer 32, Erbſen 3, Widen 
5, Kuchen 3, Verſchledenes 2 Tonnen. 


Amtlicher 


Berlin, 5. Mal. (Butterbericht von Müller & Braun, 
Berlin, Lothringerſtraße 43.) Die Forderungen des Aus⸗ 
lundes haben weiter angezogen, ſodaß für nächſten Sonnabend 
mit einer weiteren Steigerung der Preiſe zu rechnen iſt. 


Amſterdam, 5. Mai. Scheck auf Berlin 51.671, bis 
52,17½ London 12,11 12,16, Paris 47,45— 47,05. — Markt 
ruhig, Olwerte ſchwach. 


Anſterdam, 5. Mal. Japa⸗Kaffee ſtetig, loto 48, 
ber 518. aer per Mai 34%, per September 32% per Dezem⸗ 
er 8 · 


Zuſammenbruch einer Provinzbauk. Die Privatbank 
A.⸗G. in Hadersleven, die mit einem nur mit 25 Prozent 
eingezahlten Aktjenkapital von 490 000 Mark arbeitet, hat, 
wie die „Berliner Abendpoſt“ meldet, nach einer vorgenom- 
menen Reviſion geſtern ihre Pforten ſchließen müſſen. Soweit 
bisher feſtgeſtellt werden konnte, ergibt ſich ein Fehlbetrag 
von 450 000 Mark, wodurch alſo nicht nur das gejante Aktien⸗ 
kapital, ſondern auch die Reſerven von rund 40 000 Mark 
verloren find. Fehlgeſchlagene Spekulationen der Bankleiter 
haben den Juſammenbruch des Inſtituts herbeigeführt, durch 
den zweifellos eine größere Zahl von Perſonen betroffen 
werden dürften. Nach der Bilanz des Jahres 1913 betrugen 
die Spareinlagen 2,0 Millionen Mark. Die Bank, die von 
drei Vorſtandsmitgliedern geleitet wurde, hat ſeit der im 
Jahre 1904 erfolgten Gründung bis 1912 ſtets Dividenden 
von 5 und 6 Prozent ausgeſchüttet. 


Ungarische Kriegsanleihe. Am Sonnabend wird der 
Proſpekt der Anleihe beröffentlicht werden. Der Finanzminiſter 
wird zwei Typen der Anleihe ausgeben: eine 5' prozentige 
Rente zum Kurs von 91½ Prozent, zehn Jahre nicht konver⸗ 
lierbar, und eine 6 prozentige Kriegsanleihe zum Kurſe von 
971 Prozent, nicht konvertierbar vor Mai 1921. Die Zeich 
nung ſoll vom 12. bis 26. Mal ſtattfinden. 


— a ... 
Wetter⸗Ueberſicht 
der Deutſchen Seewar te. 
Hamburg, 6. Mai. 


Name 32 2 . 
9 2 E 2 verlau 
ber Beobach 5 Wetter der letzten 
tungsſtatlon 8 * 24 Stunden 
Borkum 160,910 bedeckt 12 vorw. heiter 
Hamburg 762 8[O Sd Ibebedt 9 ziemt. heiter 
Swinemünde 766,450 heller 10 zieml. heiter 
Neufahrwaſſer 771,308 wolkenl. 10 | zieml. heiter 
Danzig — — — — Pit 
Kön gsberg 179,10 SS ſhalb bed. 11 zieml. heiter 
Memel 773,5 SO halb bed. 10 | zteml. geiter 
Metz 762,9 SW ßbbedeckt 14 vorw. heiter 
Hannover 62.2 SO bedeitt 13 | vorw. heiter 
Magdeburg 763.2 S0 wolkig 12 | vorw. heiter 
Berlin 165,216 halb bed. 12 vorw. heiter 
Dresden 764,310 wolfig 13 vorm. heiler 
Bromberg 769,2 So wolkenl. 11 oorw. heiter 
Breslau 768.30S0 heiter 10 | vorw. heiter 
Frankfurt, a. M. 762.9 S Regen 15 | vorw. heiter 
Karlsruhe 762.8 So Regen 15 vorw. heiter 
München 764, 2 NW bedeckt 12 zieml. heiter 
Prag 766,510 SO bedeckt 12 vorw. heiter 
Wien 767.600 halb ved. 11 vorw. helter 
Krakau 771,100 wolkenl. 7 vorw. heiter 
Lemberg — = er — — 
Hermannſtadt 775,30 wolkenl. 8 zieml. heiter 
Bliſſingen 760,7 N Dunſt 16 | vorw. heiter 
Kopenhagen 766,2 SSO |bededt 9 zieml. heiter 
Stockholm 168,915 halb bed. 10 zieml. heiter 
Karlſtad 767,9 So halb bed. 7 zieml. heiter 
Haparanda 760,5 SW halb bed. 7 zieml. heiter 
Archangel — — — — = 
Blarritz — — == Ze >= 
Rom 766,2 N hald bed. 14 vorw. heiter 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
von 6. Mai, früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: + 7 Grad Ceiſius. 
Wetter: trocken. Wind: Südoſten. 
Barometerſtand: 774 mm. A 
Bon 5. morgens bis 6. morgens höchſte Tomperaturs 
+ 17 Grad Gelfius, niedrigſte + 3 Grad Celſius. 
Wafferftand der Weichſel: 1,98 Meter. 
2 —. 
Wetter anſage. 
(Mitteilung des Weiterdienftes in Bromberg.) 


Vorausſichtliche Witterung für Freitag den 7. Mal: 
warm, meiſt heiter. 


Snntkartefelh, 


frühe Roſen, wie een ge|& 
ben wir noch in beliebigen Mengen | & 
frei Haus ab. 
Telephoniſche Aufträge unter Nr. 288. 
Thorn den 30. April 1915. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Aus unſeren Beſtänden werden bei 1 
Vorzeigung des Brotkartenausweiſes & 
in der Ausgabeſtelle, 

Laden, Windſtraße 1, 
abgegeben: 
Gerſtengrütze, 
zum Preiſe von 25 Pf. das Pfund, 


Tilſiter Käſe, 
zum Preiſe von 90 Pf. das Pfund, 
(nur in ganzen Broten von 8 Pfund.) 


Eine Aurechnung auf die Brot⸗ 5 
oder Mehlkarlen findet hierbei nicht 
ſtatt. 

Thorn den 26. April 1915. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


An jedem Dienstag Vormittag von 5 
6 Uhr ab geben wir aus unjeren | Ei 
Beſtänden wieder 


Petroleum 
in geringen Mengen an Bewohner 
des Stadtkreiſes ab. 

Zur Erlangung einer Anweiſung 
im Büro der Straßenreinigungsver⸗ 
waltung, Mellienſtr. 5, iſt die Vor⸗ 
zeigung des Brotkartenaus weiſes er⸗ 
forderlich. 

Thorn den 5. Mai 1915. 

Der Magiſtrat. 


—— —-„-—t᷑ — — — 
Poltzellſche Bekanntmachung. 
Durch 8 17 der Straßen⸗Ordnung 
vom 9. Dezember iſt zugelaſſen, daß] 
die mit kleinen Kindern belegten 
Kinderwagen und mit Kranken be⸗ 
ſetzte Fahrſtühle auf den Bürgerſtei⸗ 
gen gefahren werden dürfen, jomeit | Bi 
der übrige Verkehr nicht darunter 
leidet. x 
Da jedoch über Verkehrsſtörungen & 
in der Breite⸗ und Elifabethitrake | B 
— beſonders von Militärperſonen — | © 
Beſchwerde geführt wird, ſo kann 
das Befahren der Trottoirs und 
Bürgerſteige dieſer Straßen durch 
Kinderwagen und Krankenfahr⸗ 
ſtühle aus Verkehrsrückſichten über⸗ 
haupt nicht weiter geſtattet werden 
und iſt verboten. a 
Zuwiderhandelnde haben gemäß | m 
§ 70 a. a. O. Beſtrafung bis zu 30 
Mk., im Unvermögensfalle ent- 
ſprechende Haft zu gewärtigen. 5 
Die Brotherrſchaften werden! 
aufgefordert, von dieſem Verbot] 
beſonders dem Dienſtperſonal, 
eindringlich Kenntnis zu geben. 
Thorn den 22. April 1915. 
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Um mit meinen grossen Beständen moderner Kleidung aller 
Art zu räumen, veranstalte ich diesen Sonderverkauf, der eine 
besonders günstige Einkaufsgelegenheit bietet. Die früheren 
und jetzigen Preise sind deutlich auf jedem Stück vermerkt. 


Mädchenkleider Blusen Röcke 


I. Aus Waschstoffen . . 4.50 I. Ausreinw.Mousseline 3.90 I. Aus rein w. Cheviot. . 7.— 
II. Aus rein w. Cheviot. . %— II. Aus Flanellstoffen . 4.25 II. Aus schw.-w. kar. Stoffen gez; 
III. Ausreinw. Popeline . 13.— | III. AusBatisti.mod.Verarb. 3.50 | III. Aus Leinen u. Kräuselst. 5.50 


Jacken Mäntel | Kostüme 


I. Aus Fantasiestoffen 8.50 | Aus wasserdichten imprägn. I. Aus farbigen Stoffen 19.— 
II. Cover-COat. 19.— Zwirnstoffen, in mode, II. Aus rein w. Kammgarn 22.— 
III. Aus Seiden-Moiree. . 22.50 grau und blau . . 22.50 | III. Aus Kräuselstoff(Frotté) 19.— 


1 Posten Hanes — 1 Posten Anabenwasthanzüge 1 Posten inderkleider 
1.85 = 2.95 aus Waschstoffen, 0.95 


zum Aussuchen 


aus Waschstoffen, 
zum Aussuchen 


I Prozent Rabatt 


zum Aussuchen . 


anf alle nicht besonders herahgosetzten Waren | Prozent Rabatt 


20 Prozent Rabatt aux xincer- una Damenxteiger una Kostame 20 Prozent Raball 
Berlowitz, Thorn 


Kaufhaus für Bonagen und Modewaren. 


L. 


Gelbe und blaue 


Saatlupinen 


Seradella, Gelbſenf 
ſowie Kleeſaaten 


offeriert billigſt 
Samenſpezialgeſchäft 


B. Hozakowski, 


Brückenſtraße 28. 


Einige Zentner 


3 Etoßbrot 2 


© abzugeben 


5 Hermann Dann Nachf. 


Inh.: E. Willimczik. 


Ein Pferd 


iſt zu verkaufen bei 


. Pochlke, Anjiedelung Th.⸗Papau. 


Ein Arbeitöpferd 


zu verkaufen. 


— Wider, e. Treppoſcher-Weg 7. 7. 


5 fele Schwein 


und eine 


gut lt Kuh, 


geſundes Gerſten⸗ und 


Roggenſtroh, 


5 aus der 9 fuderweiſe, verkauft. 


Zu erfragen im 


Gaſthauſe in Silbersdotf, 


bei Schönſee. 


i 1 auterh. Sadmaldine 


ſteht billig zum Verkauf. 
Zn dr 


5 


1 haufen gend 


m Hof, feat 


zu kaufen geſucht. Zu ll in ber 
Geſchäftsſtelle der „Prefie“. 


i Off. ⸗Gamaſchen 


gut erhalten, zu kaufen geſucht. Preisang. 


an Grochowski. Junterfiraße 6. 


Entreetür 


und kleine Tiſche mit Marmorplatten zu 


kauſen geſucht. Angebote unter X. 648 
an die Geſchäftsſtelle der ⸗Preſſe“. 


Hund 


mit guter Dreſſur, Schäferhund, Dogge 


5 Dobbermann geſucht. Angebote mit 
eisangabe unter D. 679 an die Ge⸗ 
2 | „Preſſe“. 


fees fung anüdden | 


0 F dender I; wan ver 10 0 in nt dle 1 Falle 
N -Güneiherfuriig. us. in deu An gm ngöverfeg se von außerhalb 


für eine Militärkantine von ſofort geſucht. 
Angebote unter O. 664 an die Ge⸗ Ir ! 0 fl b 
Zuſammengeſtellt von Peter Thiel ⸗Berlin⸗Niederſchönhauſen. MRachdrud verboten.) ] wünſcht zum 1. 6. oder 15. 6. Stellung! ſchältsſtelle ber Preſſe“ 
Am 15. d. Mis, beginnt wieder der 


als Waderfrauien zu kleineren Kindern r De 
bekannte 12 wöchentliche Schneiderkurſus. |Srund- Gesäude- eventl. auch als Stütze oder ins Geſchäft, Tüchtige Rock⸗ und el eine Hausuhr kauft 


teuer» Gesicki, — 30. 
1 Junge Damen, welche an demſelben “| „ | feuer | während der Kriegszeit bei Taſchengeld. 3 3 
1 teilnehmen und gleihecitis ihre 1 5 Nein⸗ fautzungs⸗ Familienanſchluß erwünſcht. Bluſenarbeiterin BL ER — IE z 


Be, Garderobe anfertigen wollen, können ſich 
bis zum 14. d. Wits. melden. 


Name und Wohnort des 
Eigentümers des zu 
verſteigernden Grundſtücks 
bezw. Grundbuchbezeichnung 


EM Angebote unter A, 651 an die Be 
f „von ſoſort verlangt 
—— bet 5 von ſoſort verlang 


Plichta, Baderſtraße 2. 


= ne * 


a 6,75 Mindeſtquantum 50 Mille von 100 K. Marx, Ellerwalde felde N A 


Mille ab franko. Probehundert zur Vers F. Bratowski, Ehl, Grabau r. Stargard 22. 


fügung. Angebote befördert Haasen- lt = 
stein & Vo 810 er, Berlin W. 8. ede Slosm Berent 21. 


unter L. 2990, &. B. Ulmer, Thorn Vorſtadt Thorn 19. 


elbe Enniinhinen 5 
J. Paſewerk, Ehl. Schmerblok] Danzig 18. 5. 
2. Wieckowski. Scharneſe Culm 119. 5. 
M. Dittmer, Ehl., Roſenau Culm 19. 5. 
Frau O. Tomaſchewski, Groß 
5 
5 


e Sal] ae 


von 6 Zimmern nebſt reichlichem Zube⸗ 
hör, Baderſtraße 6, hochpart., für Ge⸗ 
ſchäfts zwecke und Privatwohnung geeig⸗ 
net, von ſofort preiswert zu vermieten. 

Zu erfragen 
Brückenſtraße 5, 1 Treppe. 


broße hermitalll, Wohnunden 


in der 1. Et. vom 1. Juli oder 1. Oktober, 
in der 3 Etage vom 1. Oktober 
zu vermieten. 


Ordentl, erfahtet e 


48•9008 62,25 00 ſtellt ein Thoruer Brauhaus. 
2 bis 3 ältere, ordentliche 


Kutſcher 


b ſtellt bei hohem Lohn 
ofort ein 
5 , E. Gude, Thorn-Mocker. 


Kre 
gewerbsmäßige Sfellenvertnittlerin, 
5 1 11. 


. ee von 9 bis 4,1 Uhr. Weſtpreußeu. - I. 
1 „Dameuſchneideratelier 3 Butowski, Niedeck Karthaus 19. 5. 10 3,5513 3.934 — A j t 9 5 
. Elisabeth Schulz, . Tichmann, El, Gr. Wolz] Graudenz 21. 5. 11 | ca. 14 |ca. 173] 120 Stehenangebale N Uſwartun "Habe in meinem Haufe 
= Bäckerstraße 16, 1. Sin Cl. We ee . 10 8 h — für einige Sacmittage in ber Made 9 Läden, sowie! lohnung 
5 „ ͤ TC TEST TEE PET rſch, on 29. h ca. — u u erfragen in eſchäfts 
N Wegen Aufgabe: N Eomara, Gr. Bislaw Tuchel 17. 5.10 | 2.5120 2, — ſtelle der ⸗Preſſe“. 
* 9 0 2 . ̃ ̃ Fe ar en p Er 6 Zimmer u. Zub., bald od. 
1 * 0 J. Nagel, Zoppot Zoppot 19. 5. 9 | 0.10533 — 2692 g A f fpäter zu vermieten Bimard Kohnert. 
| 55 = Ww. M. Zobel, Zoppot oppot 19. 5.11 0,0332 >= 648 mit guter Schulbildung für mein Ge⸗ ufwar ung TE RETTET * 
| 5 19 Are E St. Kurdin, Ehl., Drzonowo Imjee 12. 5. 11 67,2637 810,27] 678 ſſchäft geſucht. gefucht. Schuhmacherſtraße 2, part. 
2 9 Wrzeszez, Ehi. Zarrzewo | Flatow 18. 5. 10½ 1, 10, 36. Hugo Eromin, Neuſt. Markt 20. = D nun 
mit a 810 56 88 5 e no 
5 
5 
5 
5 


Dt. Krone 21. 8 


Viele gebrauchte und neue 


Kleidungsſtücke 


für mittlere Figur und ein ganz neuer 9 b. H., 
heller Anzug ſind zu 15 0 3 5 


Nabel. ade me ahun 


F. Hübner, Tuchel Tuchel 17. 


Oſtpreußen. b N 7 80 
eee ene 


37140 ol, verk. billigſt J. Wachowski Wormd. Saatland] Wormditt 17. 5.11 6,3123 ca. 25 90 Eulmer Chauſſee 8110. 


berg Braunsbergſ22. 5. 10 9,0591 — 982 
Größeren Poſten 1 a 
> dienen Tilſit 5. 10 ) zum 1. Juni gefucht. Schriftliche Ange⸗ billig zu verkaufen. Fiſcherſtr. 38. 1, r. heizung, am Stadttheater gelegen, (Gra⸗ 


Frau V. S , 18 35 5 5 5 = 
Ponmerſche Iaudwirlich. Haupt 2. Boerndder l Derbe Servertus 10: 5.10 04148. 2550 Jüngere 
uofſcuſchaft danzi l A. R. Friedrich, Ehl, Brauns⸗ . 5 
N 3 . Louiſe Heinig, Alt Heidendorf] Labiau 20. 5. 9% 1,0730] 25,20 Yu It zu verkaufen. Mellienſtraße 5ö, pt. L 
N enDor 20% ! 5 \ — zu verfaufen. Wellienficaße 56, pt. L__ 
H. Buchholz und Mig., Pagel⸗ 9 I ern Großer Bettkajten e e allem Sibetör. Ons, 
E K om, der bote nebit Gebaltsaufprägen erwünscht cr Mimekifmger beuſtraße 40) von ſofort zu vermieten, 
15 inge, . e d Abe gen be 8 f a5] i Hermann Dann Nachf. Kleiderschrank, Vertilow Skowronek & Domke 
Frau J. Schulz, Bromberg Bromberg 18. 5.11 | 0,0260 — 3500 Sa: N., Wiilimoxik. ae bi 75 5 
Mattfull, 


K. F. A. Quandt, Bromberg Bromberg 19. 5.10% 0,1518] — 3928 iche von Io m f Schulſtraße 18, Hof, 1. Et. links. Graudenzerſtraße 7. 

2 2 Tollen, H. Weidner, 6 505 Rogaſen 17. 5. 90 0,2294 2,49 294 5 wi — en SEIT 7 $ 7 

erownubr aljes W. Sander, Pudewit Pubewitz 2l. 5.10 | 00887] — | 584 Eine Ein ernühmaſchine Breiteſtraße 43 
® 7 E. Dudziak, Ehl., Fabianow u. a. ao 22. 5. 9 =) iſt die 3. Etage, 4 Zimmer und Zu⸗ 
itadem € 9051 1 n f 8 a 15 a 0 0855 12 ee e a eiche = behör, vom 1. 10. 15 zu vermieten. 
8 . elene Bakowska, Poſen⸗Wi oſen * , 1 — 9 geſchnitzte immerein richtung, es 

kleine Ww. A. Gryszezynski u. Mig. Schuhwarenhaus ſtehend aus 1 Bett, 1 Nachttiſch. 1 Sitz 9 

79 Schöndorf] Bromberg 20. 5. 11 0,0750 0,60 — 


7 truhe, 1 Tiſch, 2 Hodern, 1 Spiegel und 3 
HN. Littmann, |: 1 Wandbrett, wegen Raummangels billig \ 
Culmerſtraße 5. zu verkaufen. 5 


10 145 Nachf. E. Weiſſert, Grüntal Hohenſalza 8. 5. 104.1170] 16,14] 90 
ermann Dann Nac Momme ru. Bon ſof i i 
ſofort geſucht intelligentes Hartmann. Mellienftr. 101, 2, r. 
5 Leibholz, Ehl. Stettin⸗Laſtadie an 19. 5,10 0,1021 = 8423 lb, !x!ñðꝭ— fin beſter Lage, in der Breiteſtraße, vom 
Juh.: E. Willimezik. 3 pad del Ne Sri ſt nian f, 8 — ER 30 @ 2 2 Gut erhaltener 1. T. oder 1. 10. 1915 ganz oder geteilt 
— — J. Caspar, 5 Bülow 17. 5. 10 0,05890 — 3480 rau E zu vermieten, auch für Bürozwecke ge ⸗ 
k mier El E R. Schultz, Gager Bergen a. R 20. 5. 10 1.4188 7,65 75 egu 1 Dr eignet. Näheres bei 
& S a Gnevezin i I 5 10 4.1930 ca. 10 — 5 1 Mn e preiswert zu verkaufen. a 4 
20 t 85 7 a HH ung riftliche Bewerbungen nebſt i i “ 
N Säffern 120 Pfd. netto, Sing EiL, i get IM 2.10% en 15 e. 22 | „60 Bi und Gehaltsanfprücen aan ie "Ein edles „Dellienite. 112, 2, ’ 
e Ä ‚R.]20. 5. = — rſchafiliche 5-Zimmerwohnun 
Oranienburger I., a a ee . 11 5719 9 ca. 120 12 nker⸗Drogerie, in edles 5 Zubehör, Gas und elektr. | 
. u argiſch 5.1 icht t ieten. { 
in "|, Pfund-Stüden prompt zu haben.] E. Haſſelmann, Straljund Stralſund 22. 5. 8 0,0280“ — 2500 F san 5 l \ 


Adolf Weide, Danzig, 


Telephon 2870. 


Ia Bteunöl, Speiſeäl, Kochöl 


empfiehlt Hugo Olaass, Seglerſtr. 22 
Drogenhandlung. 


W. Amlſtädt u. Mig., Stralfund Stralſund 19. 5. 9 =) — ᷣ T— ——— 

! Balkon = Wohnungen, 
hochpt. u. 1. Et, 3 Zim. u. Zub., Bad, 
Gaseinricht. ꝛc. ſogl. od. ſpäter zu verm. 


105 zum Verkauf. Ludwig. Mellienfiraße 112, pt., I. 


de meln eee a0 


Lehrmüdchen 


mit guter iter kann ſofort eintreten. 


Gut möbl. Zimmer mit voller Pen⸗ Oplike 6% Seidler, 


Seglerſtraße 28. ee Markt 4. 


) Verſchiedene Grundſtücke. a 
) Mehrere Grundſtücke. 


Gut möbl. Part.⸗Borderz. und kl. [ 
Vorderz. 15 Mk., z. verm. Gerechteſtr. 38 p.] ſion zu vermieten. 


Indien. 


In Britiſch⸗Indien, wo es unter den Einge⸗ 
borenen ſchon lange gärte, gewinnt nach neueren 
Nachrichten die revolutionäre Bewegung beſtändig 
an Ausdehnung. Große Banden von Aufſtändiſchen 
durchziehen plündernd und raubend das Land, 
treiben ſogar Steuern ein, und die Obrigkeit iſt 
machtlos. In Singapore hat vor einiger Zeit ein 
Eingeborenen⸗Kegiment, welches das Konzen⸗ 
trationslager der deutſchen Kriegsgefangenen be⸗ 
wachte, ſich mit dieſen verſtändigt und ſie befreit. 
Unter dieſen befanden ſich auch einige Offiziere der 
heldenhaft untergegangenen „Emden“, Dann 
wendete ſich das Regiment gegen ſeine engliſchen 
Offiziere und tötete ſte. Da die aufſtändiſche Be⸗ 
wegung ſich auch unter der gebildeten Bevölkerung 
immer mehr ausbreitet, wird die engliſche Regie⸗ 
rung große Schwierigkeiten zu überwinden haben, 
um Ordnung und Ruhe wiederherzuſtellen. Ein 
kurzer Blick auf das gewaltige Land dürfte daher 
nicht unintereſſant ſein. 
Um das Jahr 2000 v. Chr. wanderte das ariſche 
Volk der Hindu oder Inder in das Pandſchab⸗ 
Tiefland, das Gebiet zwiſchen dem Satledſch, einem 
Nebenfluſſe des Ganges, und dem Indus und dann 
weiter nach Hindoſtan und Dekan ein und unter⸗ 
warf die urſprüngliche Bevölkerung. Unbeſtritten 
behaupteten die Inder faſt drei Jahrtauſende ihre 
Herrſchaft; denn der Kriegszug Alexanders des 
Großen im Jahre 326 v. Chr. führte nur bis an 
die Oſtgrenze des Pandſchabs. Erſt zu Anfang des 
8. Jahrhunderts wurden die Inder aus ihrer Ruhe 
aufgerüttelt, als die Araber in Sindh eindrangen, 
es vollſtändig eroberten und ihre Herrſchaft auch 
auf die Halbinſel Gudſcherat ausdehnten. Im 
Jahre 1001 unternahm Mahmud von Ghasni, einer 
der größten Herrſcher und Eroberer Aſiens, ſeinen 
erſten Kriegszug nach Indien, von deſſen einſtiger 
Größe ungeheure Felſentempel, Trümmerſtädte, 
Rieſenbauten aller Art und eine reiche Literatur 
Zeugnis ablegen, und drang auf weiteren Zügen 
bis nach Delhi vor. Neue Einfälle erfolgten im 
18. Jahrhundert durch die mongoliſchen Scharen 
Dſchingis⸗Chans und um das Jahr 1400 durch die 
turkeſtaniſchen Scharen unter Timur. Von Beſtand 
war die Eroberung des Sultans Baber von Sa⸗ 
markand, der im Jahre 1526 das Neich des Groß⸗ 
moguls zu Delhi und Agra gründete. Unter ſeinen 
Nachfolgern erhob es ſich zu großer Blüte, ſank 
aber dann von ſeiner Höhe herab. Inzwiſchen 
hatten die Europäer in Indien feſten Fuß gefaßt. 
Seit dem Jahre 1498, da Vasco da Gama in Kal⸗ 
kutta landete, bemächtigten ſich zunächſt die Portu⸗ 
gieſen der Weſtküſte, aber ein großer Teil ihrer 
Beſitzungen fiel den Holländern zu, ſeitdem deren 
Kolonialmacht durch die Gründung der Oſt⸗ 
indiſchen Kompanie erſtarkt war. Bald wurden ſte 
durch die ſtets ländergierigen Engländer verdrängt, 
die durch glückliche Kriege und nicht weniger durch 
kluge Berechnung der Feindſeligkeiten unter den 
ſchwachen einheimiſchen Fürſten ſich zu Herren von 
ganz Vorderindien, geringe Gebietsteile ausge⸗ 
nommen, gemacht hatten. Durch die Oſtindiſche 
Kompanie, eine Handelsgeſellſchaft von etwa 2000 
Privatleuten, beherrſchte England ein Land, größer 
als das deutſche Reich, Italien, Spanien und 
Frankreich zuſammengenommen. Infolge des 
blutigen Aufſtandes der Eingeborenen vom Jahre 
1857 aber, der die ganze engliſche Herrſchaft ge⸗ 


Bei den deutſchen Sivilgefangenen 
und den Gefangenen der „Emden“ 
in Singapore. 


Der rheiniſche Miſſtonsinſpektor Wagner wurde 
bei feiner Rückkehr von einer 2½ jährigen Inſpek⸗ 
tionsreiſe in Niederländiſch Indien trotz ſeines 
engliſchen Reiſepaſſes Ende Januar dieſes Jahres 
in Singapore einige Tage in das Sammellager 
gebracht, wo er deutſche Zivilgefangene und Ge⸗ 
fangene von der „Emden“ antraf. Er berichtet 
darüber u. a. wie folgt: 

„In den Kaſernengebäuden des Tanglin Caſtle, 
die auf dem breiten Hügelgelände jenſeits der 
Stadt Singapore liegen, ſollten mir die unvergeß⸗ 
lichſten Reiſeerinnerungen beſchieden ſein. Ich 
wurde dort zu faſt 300 gefangenen Landsleuten ge⸗ 
bracht. Zumeiſt waren es die Deutſchen und Sſter⸗ 
reicher von Singapore, Penang und den Plätzen 
der Malakka⸗Halbinſel. Mehrere der Herren ver⸗ 
ſicherten, ſie hätten keinen Grund, ſich über die 

nen zuteil werdende Behandlung zu beklagen. 
Sie durften ſich von ihrem eigenen Gelde unter⸗ 
halten; die von der engliſchen Regierung ausge⸗ 
ſetzten 54 Pfennige täglich hätten ja auch kaum für 
die allereinfachſte Beköſtigung gereicht! Aber das 
ganze brutale Verhalten der Engländer, die vor 
allen anderen Chriſten fein wollen, gleichwohl 
aber gegen alle Deutſche bis zu Miſſionaren und 
Miſſionarinnen hin des Kitchenerſche Syſtem der 
Sammellager in A. dendung gebracht haben, 
wurde doch ſtark empfunden. Man konnte auch die 


J 
fährdete, wurden im darauffolgenden Jahre die 


Thorn, Freitag den 7. Mai 1015. 


Länder der Oſtindiſchen Kompanie in ein Vize⸗ 
königreich umgewandelt und im Jahre 1876 zu 
einem Kaiſertum Indien erhoben. Die wichtigſten 
Merkſteine in der neueren Geſchichte Britiſch⸗ 
Indiens ſind die Kriege mit Afghaniſtan im Jahre 
1884 und mit Birma, das im Jahre 1885 mit 
Indien vereinigt wurde. 

Die Hauptſtadt des britiſch⸗indiſchen Kaiſer⸗ 
reiches iſt die auf ſumpfigem und ungeſundem 
Boden gebaute Stadt Kalkutta, eine der erſten 
Handelsſtädte der Welt. Sie hat etwa eine Million 
Einwohner, iſt der Sitz des Vizekönigs und aller 
höchſten Verwaltungsbehörden und liegt am Hugli, 
dem weſtlichen Hauptarm des Ganges. Die Häuſer, 
die mehrere Stunden dem Afer entlang an der 
Straße ſtehen, wie auch in der Hauptſtadt ſelbſt, 
find häufig mit Schilf und Rohr gedeckt, mit kleinen 
Galerien umgeben und beinahe ganz aus Bambus 
und Flechtwerk gebaut. Diejenigen, die den 
Mohammedanern und Hindus aus der Mittelklaſſe 
als Wohnung dienen, beſtehen aus Ziegelſteinen 
und haben Plattdächer und ſehr ſchmale Fenſter. 
Im allgemeinen iſt Kalkutta in zwei durch die 
Bauart der Häuſer gänzlich getrennte Quartiere 
geteilt: die ſogenannte ſchwarze Stadt iſt ſchlecht 
gebaut, hat ſchmutzige, enge Straßen mit den be⸗ 
ſchriebenen Bambushütten; das Gouvernements⸗ 
viertel, auch die Vorſtadt Tſchauringhy genannt, 
in dem die Europäer wohnen, iſt gut gebaut. Hier 
ſind elegante Gebäude, von freien Plätzen umgeben, 
und hier liegt auch der prachtvolle Negierungs⸗ 
garten, der reich an tropiſcher Vegetation iſt. Das 
prächtigſte Gebäude iſt der auf der Esplanade 
ſtehende Regierungspalaſt, der lich ſowohl durch 
ſeine Bauart als Größe auszeichnet. Kalkutta iſt 
eine der teuerſten Städte der Erde, in der ſich 
der Luxus des Morgenlandes und des Abend⸗ 
landes vereinigen. eg 


Primitive Kampfmittel. 
Auch ein Kapitel zum Weltkrieg. 


Von Dr. W. Borchers. 
(Nachdruck verboten.) 


Wie dieſes furchtbarſte Völkerringen, das die 
alte Welt je geſehen hat, die merkwürdigſten Er⸗ 
fahrungen zeitigt, die auf die geſamte Kriegführung 
der Zukunft einen tiefgehenden Einfluß ausüben 
müſſen, ſo zeigt es in ſeinen Angriffs⸗ und Ver⸗ 
teidigungsmitteln auch Gegenſätze, wie jte ſchärfer 
und ſchroffer kaum gedacht werden können. 

Auf der einen Seite hat die Technik all ihre 
Erfindungen und Errungenſchaften aufgerufen, um 
das Werk der Zerſtörung und Vernichtung ſo voll⸗ 
ſtändig wie möglich zu machen. Schon die Geſchütze 
großen und kleinen Kalibers, die Mörſer, Haubitzen, 
Kanonen, Mitrailleuſen, Maſchinengewehre und fo 
fort, bilden ein eigenes Kapitel für ſich. Dazu die 
verſchiedenſten Exploſipſtoffe, die hüben und drüben, 
bei Freund und Feind zur Verwendung kommen. 


Der ganze Krieg zu Waſſer und zu Lande wird 
mit einer Aufwendung von Kräften und Hilfs⸗ 
quellen geführt wie nie zuvor. Erſt jetzt wiſſen 
wir, welchen wirklichen Wert die viel angefeindeten 
Zeppeline und Flugzeuge beſitzen. Sogar der 
Feſſelballon, den nicht nur Laien, ſondern auch er⸗ 
fahrene Fachmänner bereits zum alten Eiſen wer⸗ 
fen wollten, hat ſeine Brauchbarkeit im Ernſtfall 
erwieſen. Das Unterſeeboot, das bisher von allen 


tiefe Erbitterung mancher Herren verſtehen. 
Mehrere Male war ihnen von dem Gouverneur 
von Singapore verfihert worden, fie hätten nichts 
zu befürchten. Sie hatten der Verſicherung ge⸗ 
glaubt; wie leicht hätten ſie ſich ſonſt auf das 
nahe Java oder Sumatra in Sicherheit bringen 
können! Dann war am 23. Oktober, nachmittags, 
auf einmal die Ankündigung gekommen, ſich für 
den folgenden Tag auf 2 Uhr für die Überführung 
in die Gefangenſchaft bereitzuhalten. In nicht 
einmal 24 Stunden alſo ſollten ſie einen Abſchluß 
in ihren Geſchäften machen, für die Ausräumung 
ihrer Wohnungen ſorgen und zugleich die Abreiſe 
ihrer Frauen und Kinder in die Wege leiten! 
Denn auch dieſe durften nicht in der Stadt 
bleiben. Ihre vielfach großartigen Geſchäfte aber 
waren von der engliſchen Verwaltung zwangsweiſe 
liquidiert worden; jetzt drohte gar auch noch ein 
Geſetz, daß alle Geſchäftsbücher verbrannt werden 
ſollten. Da ſtarrte ſie der faſt völlige Verluſt ihres 
Beſitzes an; und konnten ſie jemals an eine 
Wiederaufrichtung ihrer Betriebe in einer eng⸗ 
liſchen Kolonie denken? Wir haben auch für 
unſeren Außenhandel unendlich viel zurück⸗ 
zuerkämpfen und für die Zukunft ganz anders 
zu fihern!... 

Im, Lager von Singapore traf ich nun aber 
auch den Oberleutnant der Reſerve Lauterbach, 
einige Deckoffiziere und 32 Leute von der Mann⸗ 
ſchaft der unvergeßlichen „Emden“, von deren 
Taten wir in Niederländiſch Indien immer die 
erſte Kunde erhalten hatten. Sie waren mit der 
„Markomannia“, dem Begleitſchiff der „Emden“, 
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ſeefahrenden Völkern — Deutſchland ausgenommen 
— als Stiefkind behandelt wurde, hat ſeine Feuer⸗ 


probe glänzend beſtanden. Es iſt eine furchtbare 
Waffe geworden, wie unſere Feinde tagtäglich er⸗ 
fahren. Von fachkundiger Seite iſt behauptet wor⸗ 
den, daß nach dem Kriege ein wahres Wettbauen 
der kleinen grauen „Stahlzigarren“ beginnen werde, 
und das mag zutreffend ſein. 

Sämtliche Verkehrsmittel des Friedens ſind auch 
zu Kriegshilfen geworden. Der Fernſprecher findet 
fi im vorderſten Schützengraben, und der Draht 
trägt die Nachrichten und Meldungen in alle Wind⸗ 
richtungen. Der Autobus, der noch vor wenigen 
Monaten durch die Friedrichſtraße fuhr, tut jetzt 
Dienſt in Feindesland, und das Motorboot, das 
noch im letzten Sommer auf dem Wannſee ſchaukelte, 
macht ſich jetzt in Flandern nützlich. Die Schnellig⸗ 
keit in der Beförderung der Truppen von einem 
Kampfplatz zum anderen iſt ein Haupterfordernis 
der Kriegführung geworden. 

So zeigt das europäiſche Maſſenringen, in dem 
wir heute ſtehen, eine Ausnutzung und Verwertung 
der allermodernſten Hilfskräfte, daß man wohl von 
einer höchſt entwickelten und zugleich höchſt ver⸗ 
wickelten Kriegskunſt reden kann. 

Und nun der Gegenſatz. Es klingt faſt wie ein 
Scherz und entſpricht doch den Tatſachen, daß trotz 
der neueſten Vernichtungsmaſchinen und des ganzen 
ungeheuren Rüſtzeugs, das im Felde aufgeboten 
wird, einige der älteſten und urſprünglichſten 
Kampfmittel wieder in Aufnahme gekommen find, 

Zumteil iſt dieſe ſeltſame Erſcheinung auf den 
Stellungskrieg — namentlich im Weſten — zurück⸗ 
zuführen. Dadurch daß ſich die Gegner an einigen 
Orten auf hundert, ja fünfzig Meter, in Rufweite 
gegenüberliegen, werden ganz eigenartige Verhält⸗ 
niſſe geſchaffen. Es geht von Mann zu Mann, 
Liſten und Schliche treten in ihre Rechte, die Jäger⸗ 
inſtinkte werden wach. Man ſucht ſich gegenſeitig 
zu überraſchen, zu überrumpeln, ſucht den Feind wie 
das Wild zu beſchleichen, benutzt jede Deckung, ver⸗ 
birgt ſich in Erdhöhlen, muß ein wahres Trapper⸗ 
leben führen. 3 

Was nützen im tiefen, dichten Wald Kanonen 
und Feldgeſchütze? Man muß ſich vorarbeiten — 
Schritt für Schritt — muß ſich ganz auf ſich ſelbſt 
verlaſſen. Und wenn's zum Angriff geht, ent⸗ 
ſcheidet die blanke Waffe allein. Ki 

Die blanke Waffe! Man wollte ſchon behaupten, 
daß der Bajonettkampf, der in den großen Schlach⸗ 
ten früherer Zeiten ſo oft den Ausſchlag gegeben 
hatte, im modernen Kriege kaum noch Anwendung 
finden würde, da die Entſcheidung bereits eher 
fiele, als bis die Gegner ſich Mann gegen Mann 
gegenüberſtänden, und nun ſehen wir, wie gerade 
der Nahkampf wieder aufgelebt iſt und mehr als 
einmal den Erfolg beſtimmt hat. 

Sowohl im Oſten wie im Weſten iſt es häufig 
zu einem heftigen, erbitterten Ringen mit dem 
Bajonett gekommen, und noch alle Tage leſen wir 
in den Meldungen, aus dem deutſchen wie dem 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Hauptquartier von ſolchen 
Kämpfen: Sehr lebendig und anſchaulich wird ein 
Handgemenge in einem Feldpoſtbrief aus dem Oſten 
geſchildert: „In einer langen, unregelmäßigen 
Front, die aus einer großen Anzahl neben einander 
befindlicher Menſchenhaufen beſteht, ſtürmen ſie 
(die Ruſſen) heran. Wieder werden ſie reihenweiſe 
niedergeſtreckt. Sie ſtutzen. . .. Aber es find zu 


und einem von ihr gekaperten engliſchen Kohlen⸗ 
dampfer, die beide in neutralen Gewäſſern von 
engliſchen Kreuzern aufgebracht worden waren, in 
Gefangenſchaft geraten. Sie wurden in hoch⸗ 
herziger Weiſe von den deutſchen Landsleuten mit 
durchgehalten, wie dieſe auch eine größere Summe 
an die Verwundeten der „Emden“ nach Colombo 
geſandt hatten. Ich hatte das Glück, die drei Tage 
meines Aufenthaltes mit Oberleutnants Lauter⸗ 
bach zuſammenzuwohnen. Er war es vor allem 
geweſen, der dank ſeiner genauen Kenntnis der in⸗ 
diſchen Gewäſſer, die ihm ein zehnjähriger Dienſt 
als Schiffsoffizier der Hamburg Amerika⸗Linie 
eingebracht hatte, der „Emden“ die Wege gewieſen 
hatte. Aus den Zeitungen in den Kapitänskajüten 
der 23 erbeuteten Dampfer hatte er immer die 
Aus⸗ und Einfahrten neuer Priſen erſehen. Wenn 
es ferner in einer Zeitung hieß, der Weg 40 See⸗ 
meilen nördlicher als die gewöhnliche Linie ab 
Colombo ſei vor der „Emden“ ſicher, dann war die 
„Emden“ eben auch 40 Seemeilen nördlicher ge⸗ 
gangen — und fünf Dampfer waren die neue 
Beute geweſen! 

Die Taten der „Emden“ waren auch ein Haupt⸗ 
grund der Gefangenſetzung der Deutſchen von 
Singapore und von Penang, wo die „Emden“ be⸗ 
kanntlich den ruſſiſchen Kreuzer und das franzöſiſche 
Torpebobont vernichtete, geweſen. Wie man näm⸗ 
lich überall in Indien hören konnte, ſollten ſie der 
„Emden“ drahtloſe Nachrichten über die Schiffs⸗ 
bewegungen haben zukommen kaſſen. Es war 
freilich leeres Gerede; die Unterſuchungen hier 
eines Automobils, dort einer Beleuchtungsanlage 
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viele. Immer näher kommen ſte.. .. Jetzt kann 
man ſie ſchon gut ſehen. Schwerfällig ſtapfen fd 
daher. Vorgeneigt. Das Gewehr mit dem Stich 
bajonett in der Hand. Mit übernächtigen Geſichtern 
auf denen Grauen und Entſetzen zu leſen fin, 
deren Augen angſtvoll ins Leere, ins Unbekannt 
ſtieren und fragen: Was wird der nächſte Auge 

bringen? Auch unſere Soldaten ſcheinen einen 
Augenblick wie gelähmt zu ſein. Die körperlichg 
Nähe des Feindes wirkt wie eine Hypnoſe. And 
nun beginnt das Drama, das Handgemenge. Auf 
den Bruſtwehren vor, hinter und in den Schützen ⸗ 
gräben ſind Menſchenknäuel. Da find zwölf bis 
fünfzehn Menſchen ineinander eingekeilt und ver 
ſchlungen, die den Eindruck von Trunkenen machen. 
Eine Fauſt krallt ſich in ein Geſicht, ein Bajonett 
bohrt ſich in einen Hals, ein Gewehrkolben fauſt 
nieder. Nun torkelt ein Neuer dem Haufen zu und 
ſchießt blindlings hinein. Zwei, drei, fünf Men⸗ 
ſchen fallen zu Boden. Die anderen beachten das 
nicht. Das Drängen, Schieben, Hauen und Stoßen 
dauert fort. Freund und Feind werden nicht mein 
unterſchieden. Hie und da ein Fluch, ein unartiku⸗ 
lterter Laut, ein Stöhnen, ein Todesſeufzer. Ein 
Offizier ſchlägt wütend mit ſeiner Säbelſcheide her 
um, der Säbel ſteckt darinnen. Ein Unteroffizier 
wehrt ſich mit ſeinem Feldſtecher. Ein anderer hebt 
eine Scholle auf und wirft ſie in den Knäuel. Ein 
zelne kauern in den Schützengräben und ſtechen und 
ſchießen von dort. Der Knäuel wird ſchwächer, es 
entwirrt ſich allmählich, aber neue Knäuel bilden 
ſich wieder. Um unſere Maſchinengewehre in den 
kleinen Feſtungen toben ganz beſonders wütende 
Kämpfe. Zehn, zwanzig Hände greifen danach. 
Eine Fauſt jagt ſie der anderen ab. Einige unſerer 
Leute heben die ſchweren Schutzſchilde und ſchlagen 
damit auf die Köpfe und Hände los. Anders pe 
brauchen Bajonette, Piſtolen und Kolben 
Knirſchen, Fluchen, Hinfinken ... Doch die Ruſſen 
wachſen immer wieder aus der Erde. Die Über 
macht iſt groß. Da — ein toſendes Hurra! Anferg 
Regimentsreſerve iſt wie ein Sturmwetter einge 
brochen. Das Handgemenge hat neue Impulfe er⸗ 
halten. Ab und zu ſchmettert Hörnerſchall, der mkt⸗ 
unter plötzlich abbricht... Endlich beginnt eint 
allgemeine Loslöſung. Zuerſt einzeln, dann in 
Gruppen, gehend, ſtolpernd, kriechend und laufend. 
Die Ruſſen müſſen weichen 8 

Wenn in dieſer packenden Darſtellung nicht von 
Maſchinengewehren und Piſtolen die Rede wäre 
könnte ſie nicht ebenſo gut auf einen Kampf aus 
früheren, längſt vergangenen Jahrhunderten pallen, 
da die Völker ihre Streitigkeiten noch durch ſtür⸗ 
mende Haufen, Mann gegen Mann ausfochten? 

Auch uralte Werkzeuge und Wurfgeſchoſſe, wis 
fe in Muſeen die Neugierde der Schauluſtigen er⸗ 
regen, haben in diefem- Kriege erneut Anwendung 
gefunden. So die „Engliſchen Flinten“ oder „Kata⸗ 
pulte“, mit denen die unvorſichtige Jugend noch 
immer viel Unheil anrichtet. An einigen Stellen 
im Welten, wo die Erdbefeſtigungen der Gegner ſich 
beſonders nahe gegenüber liegen, werden dieſe ein 
fachen, kunſtloſen Schleuderwaffen wieder von den 
Belgiern und Franzoſen benutzt. Ob fie damit 
große Erfolge erzielen werden, ift allerdings eine 
andere Frage. 

Auch unſere türkiſchen Verbündeten haben ge⸗ 
legentlich zu den urſprünglichſten Waffen und Ver 
teidigungsmitteln gegriffen. Als die Engländer 
— k —TU—T— . —— ä 
deutſcher Herren nach derartigen Apparaten waren 
völlig ergebnislos geblieben. Oberleutnant Lau⸗ 
terbach war auch zu jedem Eide bereit geweſen, daß 
fie auf der „Emden“ nie ſolche Mitteilungen er⸗ 
halten, ihrer auch garnicht bedurft hätten. Auch 
das hatte den Grimm der Engländer erregt, daß 
fe bei Ausbruch des Krieges auch nicht einen 
deutſchen Dampfer im Hafen von Singapore hatten 
feſthalten können; ſie waren alle rechtzeitig, viele 
bei Nacht, abgefertigt worden und nach den neu⸗ 
tralen holländiſchen Häfen gegangen. 

Unfere deutſchen Landsleute haben meinen 
dreitägigen Beſuch mit großer Freude aufgenom⸗ 
men. Mein Kommen war ihnen einmal ein Gruß 
aus der Freiheit. Auch konnte ich ihnen manchs 
gute Nachricht von dem Kriege mitteilen. Waren 
doch nach Sumatra die letzte Zeit zuverläſſige 
Telegramme und deutſche Zeitungen ganz vegel⸗ 
mäßig durchgekommen. Dann aber war das erfig 
Wort des engliſchen Majors, dem das Gefangenen! 
lager unterſtand, und deſſen vornehme Weiſe unfere 
Landsleute mit den wärmſten Worten rühmten, 
bei meiner Einlieferung an mich geweſen, ob ich 
im Lager nicht einen Gottesdienſt halten wollte, 
Wie gerne tat ich das! Die geſamte Mannſchaft 
der „Emden“ war in Aniform angetreten; auch 
faſt alle anderen Landsleute hatten ſich einge« 
funden. Bei einem ſolchen Gottesdienſt läßt man 
wenn je, das ganze und volle Herz mitreden.“ 

Am Dienstag, den 2. Februar, nahm Inſpektor 
Wagner dann Abſchied, beladen mit vielen Grüßen 
an die Angehörigen der Gefangenen in der Heimat 


und Franzoſen einen Landungsverſuch auf der 
Halbinſel Gallipoli machten, wurden fie am Ufer 
mit einem ſolchen Steinhagel empfangen, daß ſie 
ſich ſchleunigſt wieder in ihre Boote retteten. 

Alſo auch hier die alte Wahrheit: Alles kehrt 
wieder 
Lois n nissen rannte nn ini na 


Mannigfaltiges. 


(Schwerer Automobilunfall 
eines Prinzen.) Der älteſte Sohn des 
Prinzen Friedrich Karl von Heſſen, Schwagers 
des Kaiſers, Prinz Friedrich Wil⸗ 
helm von Heſſen, der zu Beginn des 
Krieges eine Verwundung erlitten hat und 
nach ſeiner Wiederherſtellung zu ſeinem Regi⸗ 
ment zurückgekehrt war, hat vergangenen 
Sonnabend, wie die „Frankfurter Nachrichten“ 
hören, einen Autounfall erlitten. Dabei zog 
ſich der Prinz einen Oberſchenkelbruch und eine 
Schulterverſtauchung zu. Er wird in den 
nächſten Tagen zur ärztlichen Behandlung in 
Frankfurt a. M. eintreffen. 

[(Von ihrem Vater ermordet) 
wurde Dienstag Morgen in Köln⸗Ehren⸗ 
feld die 16 Jahre alte Tochter des Land⸗ 
wehrmanns Richter, der auf Urlaub zuhauſe 
war. Richter wurde von ſeiner Tochter wegen 
ſeiner unſauberen Beziehungen zu einer ande⸗ 
ren Frau zur Rede geſtellt. Es entſpann ſich 
ein Streit, in deſſen Verlauf Richter ſeine 
Tochter mit dem Seitengewehr erſtach. Der 
Täter iſt flüchtig. 

(Vermächtnis.) Der füngſt als Pio⸗ 
nieroffizier gefallene Brennereibeſitzer Otto 
Schulze aus Nordhauſen hinterließ ſeiner 
Vaterſtadt 100000 Mark für wohltätige 
Zwecke, die größtenteils verwundeten Kriegern 
zugute kommen ſollen. 

(Wiederinternierungen von 
Engländern.) Die Berliner „Sportwelt“ 
ſchreibt: Wiederinternierungen von Englän⸗ 


dern ſcheinen neuerdings vorgenommen zu 
ſein, da aus den Kreiſen des Rennbetriebes ſo⸗ 
wohl der Schlenderhaner Geſtütmeiſter Caſtle, 
als der Hoppegartener Trainer Robinſon von 
neuem feſtgenommen worden ſind, nachdem ſie 
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Zu dem deutſch⸗öſterreſchiſchen Erfolg in den 


Karpath 


Die beifolgende kleine Karte zeigt uns die 
Kampffront in Weſtgalizien in ihrer ganzen, 
85 Kilometer betragenden Länge von Wala⸗ 
ſtow im Süden bis zur Mündung des Dunajec 
in die Weichſel im Norden. Die zerbrochene 
ruſſiſche rechte Flügelſtellung ſtand auf dem 
öſtlichen Ufer des Dunajec und bog dann von 
Gromnik an etwas nach Südoſten ab nach 
Malaſtow, welches als Schulterpunkt zwiſchen 
dem rechten ruſſiſchen Flügel und 
dem von dort nach Oſten dem Karpathenkamm 
folgenden ruſſiſchen Zentrum zu denken iſt. 
Der nördliche Punkt in der Kampffront, von 
dem der öſterreichiſch⸗ungariſche Generalſtabs⸗ 
bericht ſprach, war Gromnik, ſodaß wir anneh⸗ 


en. 0 


men können, daß von dort nach Norden, alſo 
vor allen Dingen in der Niederung an der 
Dunajecmündung, in der Hauptſache deutſche 
Truppen tätig waren. Der Erfolg war auf 
der ganzen Front ein gleicher, ein vollſtändi⸗ 
ger Sieg der verbündeten Truppen. Die Rück⸗ 
zugslinie der Ruſſen liegt nach Nordoſten zu 
in der Richtung auf den Unterlauf des San, 
wohin ſich auch die ruſſiſche Karpathenarmee 
zurückziehen muß, wenn ſie nicht Gefahr laufen 
will, von Süden her in der Front, vom Weſten 
her in der Flanke und auf ihrem jetzigen rech⸗ 
ten Flügel bei uns öſtlich Malaſtow im Rücken 
gefaßt zu werden. 


ſchon nach langer Zeit wieder entlaſſen worden 


(Exploſion in einer Rotter⸗ 


waren. Robinſon iſt aber nicht nah Ruhleben, damer Brauerei.) Durch eine im Keller 


ſondern nach der Stadtvogtei, alſo in Polizei⸗ 
haft, gekommen. 


der Brauerei Oranjeboom in Rotterdam 


ſtattgehabte Exploſton von Ammoniak wurden 


grossherzonliches Marstallamt. 


äther““ hier mit gutem Erfolg verwendet worden ist. 


“| Herzogs zu Braunschweig und Lüneburg. 


Hi Ihnen bezogene Mottenäther sich gut bewährt hat 
‘3 BHerzogliche Hofhaltung. 


sehr zufrieden gewesen "bin, 


r 


Das unterzeichnete Grossherzogliche Marstallamt bestätigt Innen 
hiermit gerne, dass das von demselben bezogene Präparat „Motten- 


N Hoimarschallamt Sr. Königl. Hoheit des Herzogs von Onmberland. 
Auf die Anfrage erwidert das Hofmarschallamt, dass der von 


Bescheinige hiermit, dass ich mit der Wirkung des Motienälhers 


Auszug aus den zahlreich vorliegenden Anerkennungsschreiben: 


Schwerin. 


Hierdurch die Nachricht, 


wesen ist. 


Fran v. Gnenther geb. v. Colmar. 
munen. 


Frau Fahrikbes. Schlegelmilch. 
Senden Sie mir sofort 8 
aM. 6.—. 


Ihre Rokeit Prinzess Marie von Sachsen-Meiningen, Berchtesgaden. 


von Sachsen-Meiningen mit Ihrem Mottenäther sehr an ge- 


Wir beziehen seit Jahren aus der Belle-Alliance-Apotheke in 
Berlin Dr. Weinreich's Mottenäther mit gutem Erfolg. 


Seitdem ich diesen Mottenäther in meinem großen Haushalt 
verwenden lasse, habe ich von Motten nichts mehr gemerkt. 
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dass Ihre Hoheit Priuzess Marie 


Breslau, Oberpräsidium, 
Regis. Nr 


Falkenberg, 0-8. 


Fl. Dr. Weinreich's Mottenäther 


— 


daß 5 nich 


Beit 3 ahren laut Attest des Oberhof RENT: von den Hofhaltangen N 
Sr. Majestät des Kaisers 5 

zahlreichen anderen Hofhaltungen, militärischen Bekleidungskammern f 
und vielen Privathaushaltungen ständig verwendetes, zuverlässig wir- 
kendes Mottenschutzmittel. 


Drogerien, Apotheken, Parfümerien 

1. Fl. à M. 1.25, 2.—, 3.50, 6.—. 
Broschüren und Anerkennungsschreiben gratis durch die 

Pharmakon-Gesellschaft, Chemische Fabrik, Frankfurt a. MH. 


15 15 Infanterie-Regts. Kaiser Wilhelm (2. Grossherz. Hessen) 3 


8 von der Firma bezogene Mottenäther hat sich nach ein- 
stimmigem Urteil aller Verbrauchsstellen gut bewährt. 2 


Regiments-Bekleldungs kommission Kaiser Franz-Sarde-Brenadier«} 


Auf Ihr Schreiben vom 6. d. M. wird Ihnen mitgeteilt, dass sich 
Dr. Weinreich’s Mottenäther sehr gut bewährt hat. 4 
Norddentscher Ployf, Abt. Proviantamt. 


Wunsdhgemäss bestätigen wir Ihnen, dass wir mit dem von 
Ihnen bezogenen Mottenätlier sehr gute Resultate erzielt haben. 5 


drei Arbeiter, darunter zwei deutſche, getötet, 
indem ſie an dem Gas erſtickten. 13 weitere 
Arbeiter konnten dank der Geiſtesgegenwart 
eines deutſchen Arbeiters gerettet werden. 


(Der ſchlaue Caruſo.) Die „Guerre 
Sociale“ bringt (laut Nat.⸗Ztg.) folgende No⸗ 
tiz über Caruſo: „Der Direktor eines unſerer 
größten Pariſer Theater trifft in London den 
berühmten Tenor. „Kommen Sie doch nach 
Paris,“ ſagte der Direktor. „Sie werden dort 
reichen Beifall ernten und Ihre Mitwirkung 
wird gute und ſchöne Tauſendfrankſcheine in 
die Kaſſen unſerer wohltätigen Werke fließen 
laſſen.“ Darauf hätte Caruſo geantwortet: 
„Fürs erſte wirke ich nie für wohltätige 
Zwecke mit. Und halten Sie mich denn für ſo 
dumm, daß ich mich mit den Leuten in Berlin 
verfeinde? Sie haben mich offenbar nicht gut 
angeſehen.“ Der Theaterdirektor fand, daß er 


den Tenor ſchon lange genug geſehen hatte 
und kehrte ihm den Rücken.“ — Wundervoll! 


[Durch einen Brand) wurden in 
Madrid der Juſtizpalaſt, das benachbarte 
Kloſter und die Kirche der Saleſianer zerſtört. 
Es herrſchte Waſſermangel. Ein Richter, der 
die Aktenſtücke retten wollte, kam in den 
Flammen um. Mehrere Feuerwehrmänner 
wurden verletzt. 


Kriegshumor. 


(Muſterung.) „Ob mir etwas fehlt? 
Aſthma hab ich, Herr Stabsarzt, und Rheumatis⸗ 
mus, und magenleidend bin ich und nervenkrank, 
und men Blähhals hab ich und Gallenſteine 
— „Wirklich? Da wird ja der Heldentod eine 
wahre Erlöſung für Sie ſein! — Tauglich!“ 

(Examen.) Der Kandidat des höheren Lehr⸗ 
fachs, Dbermeher, begibt ſich, ſehr mangelhaft prä⸗ 
pariert, in die große Staatsprüfung und ſoll ſich 
dort u. a. über ſeine Geſchichtskenntniſſe ausweiſen. 
Der Examinator: „Was wiſſen Sie vom Frank⸗ 
furter Frieden?“ — Kandidat ſchweigt. — E ami⸗ 
nator: „Wann war der weſtfäliſche Frieden?“ — 
Kandidat ſchweigt. — Examinator: „Erzählen 
Sie mir etwas über den Frieden von Hubertus⸗ 


burg.“ — Kandidat ſchweigt. — Examinator: 
„Mir a Sie wiſſen = nichts!“ — 
Kandidat: „O doch, Herr Profeſſor! weiß, 
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Zu beziehen durch alle besseren 


Zerstäuber à M. M. 1.10, 2.— 
Giessen. 


Berlin. ® 


Bremen, 


Doppelbildnis des 
2 reichiſchen Kaiſers, 


Walükahnktucts 


zum 


funghalttanspot 


ruſſiſchen Forſten. 
Anfragen erbitten 


Smoschewer & 60., 


e Otte W 
Mediinihe Seifen, 
Benzoeiciie, 

Phrolinſeife, 

Birkenbalſamſeife, 


Karbolſeife, 


5 


Gedenk⸗Taler, ſowie ſolche mit dem 


deutſchen Kaiſers, des bayriſchen Königs, 

des ſächſiſchen Königs, des deulſchen Kron ⸗ 

prinzen, des Generals von Beſeler, (dem 

Beſieger Antwerpens), dem Fregalten⸗ 

kapitän von Müller von der „Emden“. 
Ferner: 


Bismarck⸗ 


Yabzhnndeet-Subitäumstaler. 
Als neueſle Prägung: 


Aab ü eee der . 
Jedes Stück mit 4,50 Ne. En haben im 


Lotterie⸗Kontor Thorn 


Breileſir. 2, Fernſprecher 1036. 


Nickelbrillen mit Gläſern v. 1,25 Mk. an, 
Nickelklemmer m. Gläſern v. 1, „50 Mk. an, 


in Soolbad 


Für Nerpenleiden 


deutſchen und öſter⸗ 
den Bildniſſen des 
Preislagen bis zu 3 Pfennigen 
Packungen kommen zu laſſen. 


& | Stelenagehot. ’ ) 


Hacke und 
Uniiormichneider) 


werben von jofort geſucht. 


B. Doliva, Artushof. 


Nock Jumenſchneibre 


für Werkſtatt und außer dein Haufe, auf 
Stunden. und Stücklohn, und ein 


Tagſchneider 


von ſofort geſucht. 


Friedrich Hecktor, 


Breiteſtraße 31. 


eddigen 


Karbolteerſchwefelſeife eingelne Stäfee Std 30 10 BR 
Ramillenfeife, Eh, en 
eu 
ä riſchobſt⸗Marmelade, 
Lanoiineie, Wite Burien, Oldellen Bütergefellen 
Teerſeife, Sauerkohl, h Be a Thorn - Mocker, 


Schwefelſeife, 
Baſelinſeiſe 

empfiehlt 
J. M. Wendisch Nachf. 


Seifeufabrik, 
33 Ste Markt 33. 


8000 


geſucht. Angebote 


Backobſt, von 60 Pf. an, 
ſow ie ſämtliche Kolonialwaren. 
Heymann Cohn. 


werden auf ein Grundſtück in 1 
Mocker zur erſten Stelle zum 


die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Königſtraße 12 


Viehfütterer 


findet Stellung bei gutem Lohn bei 


Kasimir Walter, 
Thoru⸗Mocker. 


Mark 


1. Juni 


unter A. 676 an 


ch. Sanitätsrat Dr. Warschauer's Heilanstalt 
vorzügliche Einrichtungen. — mäßige Preife. 


aller Art, Folgen von Verletzungen, chronſſche 
5 Euer x le ker u: 


Figarelten. 


Kein Groffift ſollte unterlaſſen, ſich bemuſterte Offerte in unferen billigen 
in zeitgemäßen, 


Zigareltenſabrin Press & Co., Dresden A, Krenkelſtraße 32. 


Hohenſalza. Be 
5 | geltlich. 


Auzichneiden. 


patriotifchen, anonymen 


Schuhmachergeſellen 


und Lehrlinge ſtellt ein 
David Schre 
Schuhmachermeiſter. Heilige Helligegeiite. 17. 17. 
Suche 2 Böttchergeſellen 
in dauernde Stellung, auch 
einen Lehrling. 


B. Jonirzejewski, 5 
Thorn-Mocker, Graudenzerſtraße 113. 


Klempnerlehrlinge 


bei Koſtgelbentſchädigung oder freier 
Station von ſogleich geſucht. 


Lehrling 


verlangt. Emil Hell, Ban- u. Kunſi⸗ 
Glaſerei, Thorn, Brelteſtraße 4. 


2 Lehrlinge, 
1 Laufburſchen 


Hugo Clauss. 


fleißiger 


ſtellt ſofort ein 


geſucht. 


Dreher, 
Former, 
Arbeiter 


für alle Werkſtätten ſtellen ein bei hohen 
Akkordlohnen zur Maſſenfertigung ge⸗ 
goſſener Hohlkörper 


Born & Schütze. 


geſucht. 


Senne und 


Klagen, Schreiben jeder Art 


werden la! ſachgemäß auge fertigt. 
Hat für Unbemtitielle unent⸗ 
Thorn, Schuhmacherſtr. 16, 1 Tr. 


Gausfrauen, haltet die 


Moden-Zeitung 


ProberSet feel vom Verlag Leipzig, Sauoßg 


Lehrlinge 


ſtelt ein W. Groblemslel. Thorn, 
Zigarren» und Tabak- Handlung. 


Eine Anzahl kräftiger, nüchterner und 


Arbeiter 


ſtellen bei angemeſſenem Lohn ein 


C. B. Dietrich & Sohn, 
Thorn 1. ate 
1 Arbeitsburſchen 


Schröder.: Coppernikusſtr. 41. 


Aräftiger eaufburlie, 


Radfahrer von ſofort geſuch 
Schwanen ⸗ Apotheke. Lindenstraße 15. 


Eine Fran 


zum Reinmachen und ein 


Küchenmädchen 


kann ſich melden, auch durch Vermitte⸗ 
lung. Schützenhaus, Schloßſtraße 9. 


l Hilfsarheiterin 
und Lehrlinge e 2e Beere par 
Sin befereö ulfteies Rädchen 


Meldung 6 7 Uhr nachmittags. 
Mauerſtraße 52, 1 Treppe, rechts. 


a dl dur 


allfrüheſte gelbe, Schoten dickfleiſchig, 00 
ohne Fäden, ſehr reichtragend, vorzüglich 
im Kochen, pro kg 3.00 Mik., offeriert 


. Templin, 
Liſſomitz, Poſt Lulkau. 


Größere Poſten 


1 Pfennig⸗Jiguretten 


ſowie gepackte 


Waſchſeifen, 


Ia Qualitäten, billig abzugeben, 
Heymann Cohn, Schillerſtr. 3. 


Zentrifugen 


von 36 Mark an empfiehlt 


Strassburger, 


Thorn, Brückenſtraße 17. 


Aufbewahren. 


Familien- 
Feitſcheiſt: 
Deutſche 


* nal EIIITER 


Saunaeriaienen. Kohlenhandels- 
geiellihait m. b. H., 


Mellienraße 8. — Telephon 640141. 


Lose 


der rn Geldlotterie, Zlehung 
am 8., 9., 10. 11 und 12. Juni, Haupt⸗ 
gewinn 100 000 Mark, zu 3 Mars 
ſiud zu haben bei 
Dombrowskl, - 
tönigl, Lotterte⸗ „Einneg mer, 
Thorn, Breitejlr. 2. 


